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ZUSAMMENFASSUNG 

Die Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/98/EG) fordert die EU-Mitgliedstaaten auf, 
bis spätestens 12. Dezember 2013 ein Abfallvermeidungsprogramm mit den 
Elementen 
 Abfallvermeidungsziele, 
 Abfallvermeidungsmaßnahmen und 
 Maßstäbe zur Bestimmung des Erfolges der Abfallvermeidungsmaßnahmen 

zu erstellen.  

Das übergeordnete Ziel dieser Abfallvermeidungsprogramme ist die Entkopp-
lung des Wirtschaftswachstums von den Umweltauswirkungen der Abfallerzeu-
gung. In Österreich wird das Programm im Rahmen des Bundes-Abfallwirt-
schaftsplans 2011 als Abfallvermeidungsprogramm 2011 veröffentlicht.  

Im Wesentlichen beruht das Abfallvermeidungsprogramm 2011 auf folgenden 
Grundlagen: 
 Dem Konsensfindungsprozess mit Stakeholdern der österreichischen Abfall-

wirtschaft (UMWELTBUNDESAMT 2005), der zur Abfallvermeidungs- und -ver-
wertungsstrategie des Bundes-Abfallwirtschaftsplans 2006 (BMLFUW 2006a) 
führte, 

 der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 selbst, 
 der Evaluierung der Umsetzung dieser Strategie (UMWELTBUNDESAMT 2011), 
 den Vorgaben der Abfallrahmenrichtlinie, 
 den Arbeiten der Universität für Bodenkultur zum Thema Vermeidung von 

Lebensmittelabfällen (SCHNEIDER & LEBERSORGER 2011) und denen der Or-
ganisation REPANER zur Weiterentwicklung der Reparatur- und Re-Use-
Netzwerke in Österreich (NEITSCH 2010). 

Basierend auf diesen Grundlagen wurden die aktuellen umweltpolitischen 
Rahmenbedingungen, beispielhafte Abfallvermeidungsinitiativen (in anderen 
EU-Mitgliedstaaten, österreichweit bzw. in den Bundesländern), Entwicklungen 
im Bereich der Abfallvermeidungs-Indikatoren und die aktuellen Herausforde-
rungen an die Stofffluss- und Abfallwirtschaft analysiert.  

Besonders die Themen  
 ineffizienter Umgang mit Lebensmitteln, 
 Importabhängigkeit bei Metallen und zunehmende Preisvolatilität der Roh-

stoffe und 
 Abfallvermeidung durch Reparatur und Wiedernutzung (Re-Use) 

sind dabei in den letzten Jahren in den Mittelpunkt der abfallwirtschaftlichen 
Planung getreten. 

Der vorliegende Bericht beschreibt, wie auf dieser Basis eine Liste von rund 70 
Abfallvermeidungsmaßnahmen erstellt wurde. Die Maßnahmen wurden bewer-
tet und in drei Workshops mit einer Arbeitsgruppe des ÖWAV (Österreichischer 
Wasser- und Abfallwirtschafts-Verband) bzw. mit Vertreterinnen und Vertretern 
des BMLFUW (Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und 
Wasserwirtschaft) abgestimmt. Das Programm wurde in weiterer Folge einem 
Öffentlichkeitsbeteiligungsprozess unterzogen. Die meisten Teile des Abfall-
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vermeidungsprogramms fanden allgemeine Zustimmung. Lediglich über den 
Vorschlag, weitgehende Regelungen zur Förderung des Mehrweganteils bei 
Getränkeverpackungen zu setzen, konnte kein Konsens erzielt werden. 

Das österreichische Abfallvermeidungsprogramm 2011 (für die Periode 2011 
bis 2017) umfasst die folgenden Maßnahmenbündel: 
 Vermeidung von Baurestmassen, 
 Abfallvermeidung in Betrieben, 
 Abfallvermeidung in Haushalten, 
 Vermeidung von Lebensmittelabfällen, 
 Re-Use. 

Das volle Programm ist auf www.bundesabfallwirtschaftsplan.at voraussicht-
lich im Zeitraum vom 1. Juli 2011 bis zum 30. Juni 2017 verfügbar. 
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SUMMARY 

The Waste Framework Directive (Directive 2008/98/EC) requires EU Member 
States to develop a waste prevention programme by 12 December 2013, which 
has to include the following elements:  
 objectives, 
 waste prevention measures and 
 benchmarks for measuring the success of waste prevention measures. 

The overarching aim of these waste prevention programmes is to decouple 
economic growth from the environmental impact of waste generation.  

In Austria the waste prevention programme 2011 is published within the 
scope of the Federal Waste Management Plan 2011. The waste prevention 
programme 2011 is essentially based on the following elements: 
 consensus-building process among stakeholders in Austrian waste manage-

ment (UMWELTBUNDESAMT 2005) which resulted in the waste prevention and 
recovery strategy of the Federal Waste Management Plan 2006, 

 the waste prevention and recycling strategy 2006 itself, 
 an evaluation of the implementation of this strategy (UMWELTBUNDESAMT 2011), 
 requirements of the Waste Framework Directive, 
 work on the subject of food waste prevention carried out by the University of 

Natural Resources and Life Sciences (SCHNEIDER & LEBERSORGER 2011) and 
work undertaken by the REPANET Organisation to develop and expand 
reuse and repair networks in Austria (NEITSCH 2010). 

On the basis of these elements, the current environmental policy framework, as 
well as successful examples of waste prevention initiatives (in other EU Mem-
ber States, Austria-wide and in the federal provinces), developments of waste 
prevention indicators and current challenges for material flow and waste man-
agement were analysed.  

More specifically, the following issues  
 inefficient handling and consumption of food, 
 metal import dependency and increasing raw material price volatility and 
 waste prevention through reuse and repair 
 have become the centre of attention in waste management planning in recent 

years. 

This report describes how a list of about 70 waste prevention measures was 
prepared on the basis of the elements above. These measures were assessed 
and agreed during three workshops with a working group from ÖWAV (Austrian 
Water and Waste Management Association) and representatives from 
BMLFUW (Federal Ministry of Agriculture, Forestry, Environment and Water 
Management). Then the programme underwent a public participation process. 
Most parts of the waste prevention programme met with general approval. The 
only suggestion where no consensus could be reached was the strengthening 
of reusable beverage packages market shares. 
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The Austrian Waste Prevention Programme 2011 (covering the period from 2011 
until 2017) includes the following sets of measures 
 prevention and recovery of demolition and construction waste, 
 waste prevention in companies and enterprises, 
 waste prevention in households, 
 food waste prevention, 
 reuse. 

The complete programme is expected to be available at  
 www.bundesabfallwirtschaftsplan.at during the period from 1 July 2011 until 
30 June 2017. 
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1 EINLEITUNG 

Die Nutzung von Materialien und Produkten, die Behandlung und Beseitigung 
von Abfällen beeinträchtigt die Umwelt. Es ist Aufgabe der Abfallwirtschaft, im 
Sinne des Vorsorgeprinzips und der Nachhaltigkeit die Umweltbeeinträchtigungen, 
die mit Abfallströmen in Verbindung stehen, so gering wie möglich zu halten. 
Dazu steht der Abfallwirtschaft eine Reihe von Optionen zur Verfügung. 

Die Abfallvermeidung (das Geringhalten von Abfallmengen und deren Schad-
stoffgehalten) steht dabei gemäß EU-Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/98/EG) an 
oberster Stelle der Abfallhierarchie und sollte daher als Erstes betrachtet werden.  

Basierend auf dieser Erkenntnis fordert sowohl die Abfallrahmenrichtlinie von 
den EU-Mitgliedstaaten als auch das österreichische Abfallwirtschaftsgesetz 
(AWG) die Erstellung eines Abfallvermeidungsprogramms. 

 

Gemäß Abfallrahmenrichtlinie Artikel 29 ist Zweck des Abfallvermeidungspro-
gramms die Entkopplung der mit der Abfallerzeugung verbundenen Umwelt-
auswirkungen vom Wirtschaftswachstum. 

Konkret soll das Abfallvermeidungsprogramm beinhalten:  
 Abfallvermeidungsziele, 
 eine Beschreibung der bestehenden Vermeidungsmaßnahmen, 
 eine Bewertung der Zweckmäßigkeit der in Anhang IV der Richtline angege-

benen Beispielsmaßnahmen oder anderer geeigneter Maßnahmen, 
 die verabschiedeten Vermeidungsmaßnahmen, 
 qualitative oder quantitative Maßstäbe/Ziele/Indikatoren zur Überwachung 

und Bewertung der erzielten Fortschritte der verabschiedeten Abfallvermei-
dungsmaßnahmen. 

In Österreich bestimmt das Abfallwirtschaftsgesetz 2002 im § 8, dass der re-
gelmäßig zu erstellende Bundes-Abfallwirtschaftsplan konkrete Vorgaben  
 zur Reduktion der Menge und Schadstoffgehalte der Abfälle, 
 zur umweltgerechten und volkswirtschaftlich zweckmäßigen Verwertung von 

Abfällen und 
 zur Förderung der Verwertung von Abfällen, insbesondere im Hinblick auf eine 

Ressourcenschonung, sowie 
 die zur Erreichung dieser Vorgaben geplanten Maßnahmen  

zu enthalten hat. 

Gemäß diesen Vorgaben soll der nächste Bundes-Abfallwirtschaftsplan (BAWP 
2011) ein Abfallvermeidungsprogramm beinhalten.  

Bei der Entwicklung des Abfallvermeidungsprogramms ist neben der Abfallrah-
menrichtlinie auch noch eine Reihe weiterer Regelungen und Initiativen auf EU-
Ebene zu beachten. Dazu zählen 
 die thematische Strategie für eine nachhaltige Nutzung natürlicher Ressour-

cen KOM(2005) 670 (EK 2005a),  
 die thematische Strategie für Abfallvermeidung und -recycling KOM(2005) 

666 (EK 2005b), 
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 die Ökodesignrichtlinie (RL 2005/32/EG), 
 die Energieeffizienzrichtlinie (RL 2006/32/EG), 
 der EU-Energieaktionsplan KOM(2006) 545 endg. (EK 2006), 
 der SCP-Aktionsplan KOM(2008) 397 endg. (EK 2008a), 
 die Rohstoffinitiative KOM(2008) 699 endg. (EK 2008b). 

Auch in Österreich basiert ein Abfallvermeidungsprogramm auf bestehenden 
Initiativen und steht in Verbindung mit einer Reihe von parallel durchgeführten 
Vorhaben. 

Die wichtigste Grundlage für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 ist die Ab-
fallvermeidungs- und -verwertungsstrategie des Bundes-Abfallwirtschaftsplans 
2006 (BMLFUW 2006a). Für diese Strategie wurden in einem Konsensfindungs-
prozess, unterstützt durch technische/sozio-ökonomische Analysen, folgende 
sechs Maßnahmenbündel definiert. 
 Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen, 
 Input-/Outputoptimierung Abfallverbrennung & Nutzung Ersatzbrennstoff/Ersatz-

rohstoff, 
 Produktbezogene Stoffflussanalyse, 
 Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren, 
 Mehrwegverpackungen, 
 Dienstleistung statt Produkt. 

Die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie des BAWP 2006 ist auf eine 
schrittweise Umsetzung und eine langfristige Wirkung ausgerichtet. Die Evaluie-
rung der bisher umgesetzten Maßnahmen in einem Parallelprojekt zeigt, dass 
etliche dieser Maßnahmen weiterverfolgt und auch in das Abfallvermeidungs-
programm 2011 aufgenommen werden sollten.  

In jedem Fall wird es aber notwendig sein, Anpassungen an die Vorgaben der 
Abfallrahmenrichtlinie, an den neuen Stand des Wissens und an die geänderten 
Rahmenbedingungen zu tätigen. 

Zu den geänderten Rahmenbedingungen zählen umwelt- und wirtschaftspoliti-
sche Entwicklungen wie z. B. 
die steigenden Importabhängigkeiten insbesondere bei Metallen,  
die zunehmende Weiternutzung von Altautos und Elektroaltgeräten im Ausland, 
das zunehmende Abfallaufkommen aus ungenutzten Nahrungsmitteln. 

Für den BAWP 2011 wird eine Strategische Umweltprüfung durchgeführt, in deren 
Rahmen die Maßnahmenbündel im Abfallvermeidungsprogramm hinsichtlich 
potenziell positiver und negativer Auswirkungen zu beurteilen sind und gegebe-
nenfalls entsprechend angepasst werden müssten. 

Die Aufgabe dieses Berichtes ist es, ausgehend von der Abfallvermeidungs- 
und -verwertungsstrategie 2006  
 unter Berücksichtigung der neuen Rahmenbedingungen durch die Abfallrah-

menrichtlinie,  
 unter Berücksichtigung aktueller Probleme in der Abfallwirtschaft und 
 unter Berücksichtigung neuer Erkenntnisse für die Abfallvermeidung  
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Vorschläge für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 des Österreichischen 
Bundes-Abfallwirtschaftsplans 2011 zu erarbeiten. 

Dazu werden entsprechend der in Abbildung 1 gezeigten Vorgangsweise  
 in Kapitel 2 die Ist-Situation beschrieben, 
 in Kapitel 3.2 zunächst für das Jahr 2020 eine Vision der österreichischen 

Material- und Abfallwirtschaft in Hinblick auf Abfallvermeidung entwickelt, 
 daraus die Ziele für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 hergeleitet, 
 in Kapitel 4.1 Handlungsfelder vorgeschlagen und 
 für jedes Handlungsfeld ein Maßnahmenbündel entwickelt (siehe Abbildung 2). 

 

 

Abbildung 1: Vorgangsweise zur Entwicklung des Abfallvermeidungsprogramms 2011.  
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Quelle: nach BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a 
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Abbildung 2: Methode des Berichtes – von der Vision zu den Maßnahmenvorschlägen. 
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Quelle: nach BMLFUW o.J. 
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2 GRUNDLAGEN 

2.1 Die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 

Im BAWP 2006 (BMLFUW 2006a) wurde festgelegt, dass „die Abfallvermeidungs- 

und -verwertungsstrategie zu folgenden umweltpolitischen Zielen beiträgt: 

 Emissionsminderung 

 Minimierung der Dissipation von Schadstoffen 

 Schadstoffreduktion 

 Ressourcenschonung.“ 

 

Folgende Maßnahmenbündel und Einzelmaßnahmen wurden in die Strategie 
aufgenommen: 

 

Maßnahmenbündel „Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen“ 

Gebäudepass 

 Studien zur Verfeinerung des Gebäudepasskonzeptes, 
 Pilotprojekte zur Optimierung des Gebäudepasskonzeptes und zur Vorberei-

tung der Einführung des Gebäudepasses, 
 Entwicklung eines Gebäudepass-Standards. 
 

Abfallarmes Bauen 

 Pilotprojekte zur Entwicklung von innovativen abfallarmen Technologien und 
Techniken, 

 Musterleistungsbeschreibungen und Standards für die öffentliche Ausschrei-
bung: Anwendung von Techniken des „Abfallarmen Bauens“, Mindestqualitä-
ten der verwendeten Baumaterialien und die Anwendung der Gesamtkosten-
rechnung über den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes, 

 Lehrbehelfe des „Abfallarmen Bauens“ zur Ausbildung von Fachkräften. 
 

Nutzungsverlängerung von Gebäuden 

 Standards zur Nutzungsverlängerung von Gebäuden für die öffentliche Aus-
schreibung. 

 

Selektiver Rückbau 

 Pilotprojekte zum selektiven Rückbau und für Sortierinseln auf Baustellen, 
 Standards für die Erstellung eines Rückbaukonzeptes und Kriterien für den 

Rückbau von öffentlichen Gebäuden, 
 Regelung mit der die Erstellung eines Baustellen-Abfallwirtschaftskonzeptes, 

die Erstellung eines Rückbaukonzeptes, die Schadstofferkundung von Ge-
bäuden vor dem Rückbau und die Installation von Sortierinseln auf Baustel-
len verpflichtend werden. 
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Baurestmassenrecycling 

 Qualitätsstandards und Umweltverträglichkeitsbestimmungen, die gleicher-
maßen für Primärbaustoffe und Recyclingbaustoffe gelten, 

 Bestimmungen zur verpflichtenden Einhaltung dieser Standards, 
 Kriterien der öffentlichen Beschaffung zur Verwendung von Recyclingbau-

stoffen, 
 Erstellung einer Abfallende-Verordnung. 
 

Für alle Wirkungsebenen 

 Die Lehrinhalte „Abfallarmes Bauen“, „Nutzungsverlängerung von Gebäuden“, 

„Selektiver Rückbau“ „Verwendung von Recyclingbaustoffen“ und „Erstellung 

und Anwendung des Gebäudepasses“ werden verstärkt in die schulische und 
berufliche Ausbildung von Fachkräften einbezogen. 

 Die entwickelten Standards des „Abfallarmen Bauens“, der „Nutzungsverlänge-
rung von Gebäuden“, des „Selektiven Rückbaus“, der „Verwendung von Re-
cyclingbaustoffen“ und der „Erstellung und Anwendung des Gebäudepasses“ 

werden im Rahmen der öffentlichen Beschaffung implementiert. 
 

Maßnahmenbündel „Input- und/oder Outputoptimierung für die 

Abfallverbrennung und die Nutzung von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. 

Ersatzbrennstoffe“ 

 Festlegung von Grenzwerten für die Schadstoffgehalte in Ersatzbrennstoffen 
und Ersatzrohstoffen, 

 Bestandsaufnahme der Art und Zusammensetzung bestimmter Abfallfraktionen 
(Input für die Abfallverbrennung) und Art und Zusammensetzung von Aschen, 
Schlacken und Stäuben aus der Verbrennung, unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Anlagentechnologien, 

 Vergleichende Analysen der möglichen Techniken zur Behandlung belasteter 
Abfälle unter Berücksichtigung des Vorsorgeprinzips und einer integrierten 
Betrachtung (mit Schwerpunkt auf Abfällen, welche seit 1. Jänner 2004 zu-
sätzlich zur Verbrennung gelangen), 

 Erarbeitung von weiteren Maßnahmen zum Getrennthalten von hochbelas-
teten Abfällen und zur Entsorgung in einer entsprechend ausgerüsteten An-
lage inklusive Behandlung der anfallenden Rückstände und Rückgewinnung 
einiger Schwermetalle. 

 

Maßnahmenbündel „Produktbezogene Stoffflussanalyse“ 

 Studien zur Identifikation, welche Produkte (Konsumgüter) maßgeblich für die 
Schwermetalle verantwortlich sind, die im Restmüll zu finden sind, 

 Studien zu Substitutionsmöglichkeiten für diese Produkte, 
 Information der Öffentlichkeit über Produkte mit hohem Schwermetallgehalt 

und deren Vermeidungsmöglichkeiten. 
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Maßnahmenbündel „Nickel-Cadmium-Akkumulatoren“ 

 Erwirken eines Verbotes von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren für Schnurlos-
Werkzeuge auf EU-Ebene. 

 

Maßnahmenbündel „Mehrwegverpackungen“ 

 Informationskampagne für die Erkennbarkeit von Mehrwegverpackungen für 
die KonsumentInnen, 

 Motivationskampagne für Entscheidungsträger in Unternehmen, 
 Vereinbarung mit dem Handel über die bessere Präsentation von Mehrweg-

verpackungen im Handel. 
 

Maßnahmenbündel „Dienstleistung statt Produkt“ 

 Erfahrungsaustausch mit Gemeinden die entsprechende Erfahrung mit 
Secondhand- und Reparaturzentren besitzen, 

 Pilotprojekte für die Installation von Secondhand- und Reparaturzentren auch 
in anderen Gemeinden (z. B. durch die Aufwertung von Mistplätzen bzw. Alt-
stoffsammelzentren), 

 Installation einer Internetplattform für Informationen über Reparatur- und 
Nachnutzungsmöglichkeiten, 

 Studie zur Analyse, in welchen Bereichen das Konzept „Dienstleistung statt 

Produkt“ sonst noch anwendbar und effizient wäre, 
 Förderung der Entwicklung entsprechender Projekte durch Finanzmittel in der 

Pilot- und Markteinführungsphase, durch technische und rechtliche Beratung, 
sowie durch die Entwicklung einer geeigneten organisatorischen Plattform. 

In welcher Form diese Maßnahmen bisher tatsächlich umgesetzt wurden, ist 
dem Bericht „Evaluierung der Abfallvermeidungsstrategie 2006“ (UMWELT-
BUNDESAMT 2011) zu entnehmen.  

 

 

2.2 Aktuelle Trends bei Material- und Abfallströmen 

Dieses Kapitel gibt einen Überblick, mit welchen Herausforderungen die öster-
reichische Volkswirtschaft in Zusammenhang mit Rohstoffen, Materialien und 
Abfällen konfrontiert ist.  

 

2.2.1 Lebensqualität und Wirtschaftswachstum in einer 

endlichen Welt 

In den letzten Jahren sind die Fragen, wie stark die Wirtschaft auf einem Planeten 
mit endlichen natürlichen Ressourcen wachsen kann ohne an unüberwindliche 
Grenzen zu stoßen, bzw. wie groß das Wirtschaftswachstum sein muss, damit 
das bereits erzielte Niveau an Lebensqualität gehalten werden kann, wieder in 
den Vordergrund gerückt.  
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Ziel der Volkswirtschaften ist die Erhöhung der Lebensqualität durch Förderung 
der sozio-ökonomischen und ökologischen Potenziale  (HINTERBERGER et al. 
2009). Konsum und Wirtschaftswachstum sind kein Selbstzweck, sondern Mittel, 
um eine Erhöhung der Lebensqualität zu erreichen. Allein um die Lebensqualität 
in modernen Industriegesellschaften halten zu können, ist ein Mindestmaß an 
Wirtschaftswachstum erforderlich. Von den privaten Haushalten wird das not-
wendige Kapital zur Aufrechterhaltung des Systems aus den Spareinlagen nur 
dann bereitgestellt, wenn es real verzinst wird (JACKSON 2011). Doch wie hoch 
muss die Verzinsung bzw. das Wirtschaftswachstum mindestens sein, um die 
eingesetzten Spareinlagen verzinsen und das Wirtschaftssystem am Laufen 
halten zu können?  

Im Zeitraum 1000 bis 1820 betrug das Wirtschaftswachstum in Europa durch-
schnittlich 0,22 %/a, während der industriellen Revolution (1820–1998) durch-
schnittlich 2,21 %/a (BREITENFELLNER 2009). In Österreich ist das Wirtschafts-
wachstum seit den Wiederaufbaujahren in den 1950ern bis heute von rund 
6 %/a auf rund 2 %/a gefallen. Doch auch in den meisten anderen Industrie-
staaten wächst die Wirtschaft nicht exponentiell sondern linear (HINTERBERGER 
et al. 2009). Eine Studie für Kanada hat ergeben, dass sich Armut und Arbeits-
losigkeit auch bei einem Wirtschaftswachstum von nur 0,1 %/a halbieren ließe 
wenn der durch Steigerung der Arbeitsproduktivität verringerte Bedarf an Arbeits-
kräften durch Verringerung der Arbeitszeit ausgeglichen wird (JACKSON 2011). 

Josef Schumpeter hat das Postulat aufgestellt, dass Wachstum nur durch Zer-
störung möglich ist (JACKSON 2011). Insbesondere wenn sich die Deckung der 
Grundbedürfnisse der Sättigung nähert, müssen – damit die Wirtschaft wach-
sen kann – neue Bedürfnisse geschaffen, bzw. in die verkauften Produkte Zer-
störung bzw. verkürzte Lebenszeiten bereits eingebaut sein. Es ist festzustel-
len, dass in den westlichen Wirtschaften die Erneuerungszyklen immer kürzer 
werden und sich die Wegwerfgesellschaft zunehmend ausbildet.  

JACKSON (2011) stellt die Frage, warum die KonsumentInnen nach immer mehr 
Besitz streben, obwohl sich – ab Erfüllen der Grundbedürfnisse – zusätzlicher 
Besitz kaum mehr in zusätzlichem Glück widerspiegelt. Er kommt zum Schluss, 
dass materieller Besitz als Erweiterung des Selbst angesehen wird und zumin-
dest kurzfristig hilft, mangelndes Selbstwertgefühl auszufüllen und den sozialen 
Status zu heben. Materieller Besitz führt dann aber nicht zum „Erblühen“ son-
dern ist ein System getrieben von Angst, die nur durch immer neuen Besitz ge-
lindert werden kann. Das führt zu Phänomenen wie Konsumrausch und Sucht-
verhalten.  

Eine jüngste Umfrage der ARBEITERKAMMER (2010) zeigt einen erschreckend 
hohen Anteil der Kaufsuchtgefährdeten in allen Altersgruppen in Österreich, 
aber besonders in der Altersgruppe der 14- bis 24-Jährigen. In dieser Alters-
gruppe ist mehr als die Hälfte der Österreicherinnen kaufsuchtgefährdet (siehe 
Abbildung 3). 
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Abbildung 3: Kaufsuchtgefährdung in Österreich.  

Ein weiterer Grund warum Wirtschaftswachstum nicht automatisch zu einer Er-
höhung der Lebensqualität führt, mag darin liegen, dass nicht alle Bevölke-
rungsschichten vom Wirtschaftswachstum profitieren. In Österreich besitzen die 
reichsten 0,1 % der ÖsterreicherInnen genauso viel Geldvermögen wie die ge-
samte ärmere Hälfte der Haushalte. In der EU leben rund 80 Millionen Bürge-
rInnen (also jede/r Sechste) unter der Armutsgrenze (MOSER 2009). 

Da nicht das Wirtschaftswachstum, sondern die Erhöhung der Lebensqualität 
das Ziel der Volkswirtschaften ist, wurde von verschiedenen Institutionen vor-
geschlagen, den Indikator Bruttoinlandsprodukt (BIP) als Maß für die Leistungs-
fähigkeit einer Wirtschaft durch einen Lebensqualitätsindikator zu ersetzen. 
Folgende Indikatoren kommen dabei in Frage: ISEW (Index of Sustainable 
Economic Welfare), GPI (Genuine Progress Indicator), Quality of Life Index 
(Wirtschaftsmagazin „The Economist“), HDI (UN Human Development Index) 
oder QOL-100 (Weltgesundheitsorganisation). 

 

Alles in allem scheint es schwierig aber dennoch möglich zu sein, die Wirtschaft 
so umzugestalten, dass sie mit geringem Wachstum lernt, mit nachwachsenden 
Ressourcen auszukommen und dennoch ein Mehr an Lebensqualität zu schaffen. 
In den USA bezeichnen sich immerhin bereits 20 % der Bevölkerung als Anhän-
ger des Lifestyles of Health and Sustainability (LOHAS) und auch in Österreich 
gibt es das Beispiel der Slow-Food-Initiative1 (HINTERBERGER et al. 2009). 

 

                                                      
1 Die Initiative fördert ein genussvolles und bewusstes Essverhalten (im Gegensatz zum „Fast Food“), 

wobei der Schwerpunkt auf regional erzeugten Lebensmitteln liegt (www.slowfoodaustria.at) 
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2.2.2 Verbrauch primärer Rohstoffe und 

Ressourcenmanagement 

Beim Stoffstromindikator „Gesamter Materialbedarf“ (TMR, Total Material Re-
quirement) werden neben den Stoffströmen aus heimischem Abbau und Impor-
ten, die direkt in die österreichische Wirtschaft einfließen, auch die indirekten 
Flüsse (wie zum Beispiel Abraum oder die nichtmetallischen Anteile der Metall-
erze) berücksichtigt. Durch den besonders großen Materialrucksack von Metall-
erzen hat diese Materialgruppe den größten Anteil am TMR. Abbildung 4 ver-
gleicht den durchschnittlichen Pro-Kopf-TMR Österreichs der Jahre 2000 und 
2007 mit jenen der EU-15 des Jahres 2000. Dabei sind Fertigprodukte nicht be-
rücksichtigt. Im Jahr 2000 lag der österreichische Pro-Kopf-TMR um 35 % über 
dem EU-15-Durchschnitt. Bis zum Jahr 2007 stieg der Pro-Kopf-TMR Öster-
reichs um weitere 22 %. 

Unter Einrechnung der indirekten Flüsse und unter Berücksichtigung der Importe 
von „sonstigen Produkten“ war jede Österreicherin/jeder Österreicher im Jahr 
2007 im Schnitt für eine Materialbewegung von 83 Tonnen verantwortlich. Unter 
Berücksichtigung der importierten Fertigprodukte lag der gesamte Materialbe-
darf bei insgesamt 94 Tonnen pro Kopf. 

 

 

Abbildung 4: Vergleich Pro-Kopf-TMR (Gesamter Materialbedarf) zwischen dem 

Durchschnitt der EU-15 und Österreich (ohne Berücksichtigung der 

„sonstigen Produkte“). 
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Die Zunahmen beim Materialbedarf im Zeitraum 2000 bis 2007 können vor allem 
erhöhten Biomasse-, Fertigprodukt- und Metallimporten zugeordnet werden. 
Letzteres ist umso kritischer, als  
 die Importabhängigkeit Österreichs bei Metallen von 22 % im Jahr 1975 auf 

89 % im Jahr 2007 gestiegen ist (siehe Abbildung 5), 
 auch die weltweite Nachfrage nach Metallen sehr stark zunimmt (im Zeitraum 

2000 auf 2008 um rund 100 %; USGS 2001, 2009) und 
 die Weltmarktpreise für Metall im Zeitraum 2003 bis 2011 dementsprechend 

um über 400 % zugenommen haben (siehe Abbildung 6). 

 

 

Abbildung 5: Direkter Materialeinsatz von Metallen in Österreich.  
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Abbildung 6: Weltmarkt-Metallpreise – Kupfer-Stahl-Zink-Blei-Zinn-Mischindex.  

Folgende Schlussfolgerungen können gezogen werden: 
1.  Österreich ist in hohem Maße von Metallimporten abhängig. Dies betrifft im 

besonderen Maße die Materialbasis für Umwelttechnologien und effiziente 
Technologien der Zukunft (ANGERER et al. 2009).  

2.  Mit den Metallimporten sind große Umweltauswirkungen im Ausland ver-
bunden (BRINGEZU 2003, RADERMAKER 2005).  

3.  Um sowohl die Umweltauswirkungen zu verringern als auch die Versorgungs-
sicherheit von Metallen für eine Energie-effiziente Wirtschaft zu stärken, sollten 
Alternativen für umweltschädliche Materialien gefunden, Stoffkreisläufe ge-
schlossen und das Potenzial von Urban- und Landfill-Mining genutzt werden. 

Im Jahr 2006 ließ die ARGEV Verpackungsverwertungs-GmbH eine Umfrage 
unter 20 führenden österreichischen Industrieunternehmen aus ressourcen- und 
abfallintensiven Branchen zum Thema Ressourcenmanagement durchführen. 
Die Befragung erzielte unter allem folgende Ergebnisse: 

„Ungeachtet des aktuellen eigenen Entwicklungsstandes wird Ressourcenma-

nagement von allen Unternehmen als ein in den nächsten 10 Jahren sehr wich-

tiges Thema mit hohem Know-how-Bedarf angesehen“ (siehe Abbildung 7) 

„Der Abfallwirtschaft kommt … über ihre spezifische Dienstleistungsfunktion 

hinaus die Aufgabe zu, aus ihrem höheren Bewusstseinsstand heraus in ihren 

Kundenbeziehungen auch als Kommunikator aufzutreten. Ihr Beitrag zum Res-

sourcenmanagement geht insofern über die Steuerung von Masseströmen und 

die Behandlung von Abfällen hinaus“ (SCHARFF et al. 2006). 
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Abbildung 7: Bedeutung des Ressourcenmanagements in den nächsten 10 Jahren für verschiedene österreichische 

Branchen. 

 

2.2.3 Abfallaufkommen und Abfallzusammensetzung 

Die Entwicklung des Abfallaufkommens in Österreich von 2004 bis 2008 ist in 
Tabelle 1 dargestellt. Zu sehen ist, dass besonders Aushubmaterialien, Holzab-
fälle, Abfälle aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen, Altfahrzeuge und 
Elektroaltgeräte hohe Wachstumsraten aufweisen. Das gesamte Abfallaufkom-
men betrug mit durchschnittlich 1,1 %/a deutlich weniger als das Wirtschafts-
wachstum von durchschnittlich 2,9 %/a im Zeitraum 2004 bis 2008. 

Mit einer durchschnittlichen Rate von 2,6 %/a lag das Wachstum der Abfälle 
aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen leicht unter dem Wirtschafts-
wachstum, aber deutlich höher als das Bevölkerungswachstum von 0,5 %/a (er-
rechnet aus STATISTIK AUSTRIA 2010b). Durch eine verbesserte getrennte 
Sammlung konnte das Restmüllaufkommen aber von 2004 bis 2008 auf dem 
gleichen Niveau gehalten werden (siehe Tabelle 2). 

Quelle: nach SCHARF et al. 2006 

Bedeutung des Ressourcenmanagements 
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Tabelle 1: Entwicklung des Abfallaufkommens in Österreich – Fraktionen mit größten 

Massenströmen (Quellen: BMLFUW 2006a, UMWELTBUNDESAMT 2009a, 

STATISTIK AUSTRIA 2010a) 

Abfallfraktion Aufkommen in Mt Wachstumsrate 
in %/a 

2004 2008 2004 bis 2008 

Aushubmaterialien 22 25,57 3,8 
Abfälle aus dem Bauwesen 6,61 6,63 0,1 
Holzabfälle ohne Verpackungen  4,95 5,74 3,7 
Abfälle aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen  3,42 3,79 2,6 
Altstoffe aus Gewerbe und Industrie 2,31 2,06 – 2,9 
Aschen und Schlacken aus der thermischen Abfall-
behandlung und von Feuerungsanlagen  

1,57 1,40 – 2,8 

Grünabfälle 1,07 0,89 – 4,6 
tierische Nebenprodukte 
(ohne Küchen- und Kantinenabfälle) 

0,58 0,61 1,2 

Fäkalschlämme (mit 5 % Trockensubstanz) 0,41 0,35 – 3,9 
Marktabfälle  0,26 0,27 0,7 
kommunale Klärschlämme (als Trockensubstanz) 0,24 0,26 1,8 
Altfahrzeuge und sonstige Fahrzeuge, Geräte und  
Arbeitsmaschinen 

0,15 0,22 10,0 

Straßenkehricht 0,20 0,20 0,0 
Elektroaltgeräte  0,12 0,17 9,4 
Küchen- und Kantinenabfälle 0,15 0,10 – 8,7 

medizinische Abfälle  0,061 0,065 1,6 
weitere Abfälle  9,90 8,04  

Gesamtabfallaufkommen 54 56,34 1,1 

davon Sekundärabfälle 2 1,95  
Primärabfallaufkommen 52 54,39  

BIP real (in Mrd. € 2005) 238 266 2,9 

 

Tabelle 2: Aufkommen der Abfälle aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen 

Österreich nach getrennt gesammelten Fraktionen (Quellen: BMLFUW 2006a, 

UMWELTBUNDESAMT 2009a). 

 Aufkommen in Mt Wachstumsrate 
in %/a 

2004 2008 2004 bis 2008 

Restmüll 1,38 1,38 – 0,1 
Sperrmüll 0,24 0,25 1,3 
Problemstoffe 0,04 0,03 – 10,0 
Elektronikaltgeräte k. A. 0,06 k. A. 
Papier 0,60 0,69 3,7 
Glas 0,19 0,21 1,9 

Metall 0,13 0,11 – 4,4 
Textil 0,02 0,03 3,9 
Leichtfraktion 0,13 0,14 2,5 
Holz 0,12 0,16 7,3 
sonstige Altstoffe 0,02 0,02 – 0,6 
biogene Abfälle und Grünabfälle 0,55 0,71 7,0 

Gesamt 3,42 3,79 2,6 

k. A. = keine Angabe 
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Die Veränderung der Zusammensetzung des steirischen Restmülls von 2003 
bis 2008 ist in Tabelle 3 gezeigt. Zugenommen haben die Restmüllfraktionen 
Papier, Kunststoffe, Verbundmaterialien und biogene Abfälle. Aber auch die 
Problemstoffe im Restmüll haben leicht zugenommen, obwohl nun auch die 
Elektrogeräte getrennt gesammelt werden. 

Tabelle 3: Zusammensetzung des Restmülls in der Steiermark (Quellen: TAIBON et al. 

2004, STMK. LR 2009). 

Fraktionen 2003 2008 Veränderung in % 

in kg/Ew in kg/Ew 

Papier und Karton 13,3 15,3 14,7 

Glas 5 5,3 5,8 

Kunststoffe 10 11,9 19,3 

Verbund 10,6 11,7 10,2 

Metalle 3,4 3,6 4,9 

biogene 46,7 49,4 5,9 

Hygiene 9,5 10,1 6,2 

Textilien 8,2 7,1 -13,0 

Problemstoffe 1,1 1,2 11,8 

Inertstoffe 5,4 4,2 -22,6 

Sonstiges 2,5 3,1 23,0 

Summe 115,7 122,9 6,2 

Anmerkung:  die Feinfraktion wurden wegen der unterschiedlichen Analysemethodik auf die 

anderen Hauptfraktionen aufgeteilt 

 

2.2.4 Importe und Exporte 

Tabelle 4 zeigt die grenzüberschreitenden Abfallströme nach/von Österreich für 
die Jahre 2003 und 2008. Während die Abfallimporte insgesamt leicht gesun-
ken sind, haben die Importe von brennbaren Abfällen um durchschnittlich 
13,6 %/a bzw. von Abfällen die tatsächlich in die Verbrennung gelangten um 
durchschnittlich 26,5 %/a zugenommen. 

Sowohl was die Exporte von nicht brennbaren und brennbaren Abfällen als 
auch was die Abfallexporte insgesamt betrifft, sind durchschnittliche Wachs-
tumsraten von 20 bis 30 %/Jahr zu verzeichnen.  

Während die Exporte im Jahr 2003 „nur“ um 29 % über den Importen lagen, 
wurden im Jahr 2008 fast 5-mal so viele Abfälle exportiert wie importiert. Es 
wurden daher vielfach Bedenken geäußert, dass es durch den Export von Ab-
fällen zum Abfluss wertvoller Ressourcen für die österreichische Wirtschaft 
kommt. 
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Tabelle 4: Grenzüberschreitende Abfallströme Österreichs in Tausend Tonnen/Jahr 

(kt/a) (Quelle: KARIGL 2009). 

  2003 2008 Wachstum 2003–2008 
in %/a 

Importe nicht brennbare Abfälle 167 51 – 20,9 

brennbare Abfälle 84 158 13,6 

davon zu Verbrennung 18 58 26,5 

Importe Gesamt 250 210 – 3,5 

Exporte nicht brennbare Abfälle 186 639 28,1 

brennbare Abfälle 138 399 23,7 

davon zu Verbrennung 12 218 78,4 

Exporte Gesamt 323 1.039 26,3 

Exportüberschuss 73 829 62,5 

 

2.2.5 Abfälle aus dem Bauwesen 

Im Jahr 2008 betrug das Aufkommen der „Abfälle aus dem Bauwesen“ 

6,63 Mio. Tonnen (UMWELTBUNDESAMT 2009). 

Ein Großteil der Abfälle aus dem Bauwesen ist mineralischen Ursprungs und 
kann gut verwertet oder problemlos deponiert werden. Dennoch gibt es auch im 
Bauwesen Abfälle, die nicht unproblematisch sind, zum Beispiel: 
 Die Zunahme an verklebten Verbindungen erschwert die Trennung von Bau-

stoffen und vermindert damit die Recycling-Chancen.  
 Verbundmaterialien mit Metallen wie z. B. Aluminium-Dampfsperren sind auf 

der Deponie und in der Abfallverbrennungsanlage problematisch und sollten 
vor der Beseitigung in ihre Bestandteile zerlegt werden. 

 Viele Kunststoffe – auch in Form von Beschichtungen – enthalten Schwerme-
talle oder Halogene, die erhöhte Kosten in Abfallverbrennungsanlagen verur-
sachen. 

 Dämmstoffe aus nachwachsenden oder synthetischen Rohstoffen können 
Flammschutzmittel oder andere Zusatzstoffe enthalten. 

 Der Gipsverbrauch im Bauwesen steigt zurzeit stark an. Gipsverunreinigun-
gen verschlechtern die Eigenschaften von Recyclingbeton (MÖTZL 2009). 

Folgende Kernprobleme stehen auch weiterhin einem minimalen Abfallauf-
kommen im Baubereich entgegen: 
 Die Ziele minimaler Energieverbrauch und minimaler Materialverbrauch ste-

hen in Konkurrenz zueinander. 
 Förderungen und Länderbauordnungen sind nicht einheitlich. 
 Es gibt ökonomische Anreize, ein abgeschriebenes (Industrie)-Gebäude ab-

zureißen und durch ein neues zu ersetzen, statt es zu erhalten. Abriss und 
Neubau führen (zumindest in den Bilanzen) zu Wertschöpfung und Umsatz-
steigerung. 
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2.2.6 Aufkommen und Einsatz von Ersatzbrennstoffen 

Die Masse von Abfällen, die in Österreich insgesamt thermisch behandelt wur-
den, ist von 6,5 Mio. Tonnen im Jahr 2004 auf 10,4 Mio. Tonnen im Jahr 2008 
gestiegen, was einer durchschnittlichen jährlichen Wachstumsrate von 12,7 %/a 
entspricht (BMLFUW 2006a, UMWELTBUNDESAMT 2009). 

Im Zeitraum 2003 bis 2008 hat der Einsatz von Ersatzbrennstoffen in der Ze-
mentindustrie um 52 %, in der Energiewirtschaft um 61 % zugenommen. Insge-
samt wurden im Jahr 2008 in der Papierindustrie, in der Zementindustrie und in 
der Energiewirtschaft rund 1,3 Mio. Tonnen an Ersatzbrennstoffen eingesetzt 
(SCHWEI 2008, SPAUN 2009, POLZINGER 2009, WALTL & SCHÖNGRUNDNER 2009). 

Abbildung 8 zeigt ein stetiges Anwachsen des Aufkommens an gefährlichen 
brennbaren Abfällen in Österreich für die Periode 2003 bis 2006 und danach einen 
leichten Rückgang. 

 

 

Abbildung 8: Aufkommen von brennbaren gefährlichen Abfällen in Österreich. 

 

2.2.7 Mehrwegverpackungen 

Abbildung 9 zeigt, dass der Anteil von Mehrwegverpackungen bei Getränkever-
packungen weiterhin stetig zurückgeht. 
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Abbildung 9: Mehrwegquoten bei Getränkeverpackungen in Österreich bezogen auf 

Inlandsabsatz inklusive Gastronomie. 

 

2.2.8 Nickel-Cadmium-Akkumulatoren 

Weltweit werden die Wachstumsmärkte für tragbare Akkumulatoren (wie Mobil-
telefone und tragbare Computer) vor allem durch Lithium-Ionen-Akkumulatoren 
versorgt. Dennoch haben sich Nickel-Cadmium-Akkumulatoren im Nischen-
markt Schnurlos-Werkzeuge zumindest zum Teil gehalten. Weltweit ist der Wert 
der verkauften Nickel-Cadmium-Akkumulatoren von 2001 bis 2009 nur um 17 % 
zurückgegangen. Europaweit lag der Anteil der Nickel-Cadmium-Akkumulatoren 
an den Schnurlos-Werkzeugen im Jahr 2008 immer noch bei 55 % (EPTA 2009). 

 

2.2.9 Lebensmittel im Abfall 

HAUER & FHANALYTIK (2011) haben für ganz Österreich den Anteil an original-
verpackten und unverpackten Lebensmittel im Restmüll bestimmt (siehe Tabel-
le 5). Insgesamt sind pro ÖsterreicherIn und Jahr fast 12 kg an Lebensmitteln 
im Restmüll zu finden. Da nur jener Teil des Restmülls den Lebensmitteln zu-
geordnet wurde der noch eindeutig als Lebensmittel erkennbar war, stellt dies 
die untere Grenze dar. Nicht berücksichtigt wurden Speisereste sowie Zuberei-
tungsreste. Zählt man noch die Speisereste hinzu und die Lebensmittelabfälle 
die sich im getrennt gesammelten Bio-Abfall und in der Eigenkompostierung 
finden, könnte das Gesamtaufkommen an vermeidbaren Lebensmittelabfällen 
und damit das Abfallvermeidungspotenzial für Lebensmittel im Haushaltsbereich 
bei bis zu 42 kg/EinwohnerIn/Jahr liegen. Das würde bedeuten, dass bis zu 
10 % an Lebensmitteln zu viel eingekauft werden (bezogen auf den Lebensmit-
telverbrauch aus BMLFUW 2003). Dabei ist noch nicht berücksichtigt, dass rund 
die Hälfte der ÖsterreicherInnen zu viel isst (siehe Abbildung 10).  
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Zubereitungsreste wie Obst- und Gemüseschalen, Salatstrunk, Kaffeesud, etc. 
zählen nicht zu den vermeidbaren Lebensmittelabfällen.   

Tabelle 5: Lebensmittelabfälle (ohne Speise- und Zubereitungsreste) im Restmüll der 

österreichischen Haushalte (HAUER & FHANALYTIK 2011). 

Fraktion Masse im Restmüll 
in kg/Ew.a 

Lebensmittel, originalverpackt 2,1 

Lebensmittel in geöffneter Originalverpackung 4,3 

Lebensmittel ganz, ohne Verpackung 2,0 

Lebensmittel angebrochen, ohne Verpackung 3,1 

Lebensmittel gesamt (ohne Speise- und Zubereitungsreste) 11,6 

 

 

 

Abbildung 10: Fettleibigkeit bei Erwachsenen – Vergleich Österreich mit OECD-

Durchschnitt und Japan. 

 

 

2.3 Die Einstellung der ÖsterreicherInnen zu nachhaltigem 
Konsum 

Die Einstellung der ÖsterreicherInnen zu nachhaltigem Konsum wurde in einem 
Mikrozensus der Statistik Austria aus dem Jahr 2007 zu den Themen Umwelt-
bedingungen und Umweltverhalten untersucht (STATISTIK AUSTRIA & LEBENS-
MINISTERIUM 2009).  
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Für 31,7 % der ÖsterreicherInnen stellen Treibhauseffekt und Klimaveränderung 
das vordringlichste Umweltproblem dar (siehe Abbildung 11), dahinter folgen 
Verkehrsaufkommen und Zerstörung von Natur und Landschaft. Für immerhin 
13,2 % der ÖsterreicherInnen ist der zunehmende Energie- und Rohstoffver-
brauch und für 10,5 % der ÖsterreicherInnen das steigende Abfallaufkommen 
das größte Problem. 

 

 

Abbildung 11: Vordringlichste Umweltprobleme für die ÖsterreicherInnen. 

Was das Umweltverhalten betrifft, liegt das Kaufen von biologisch, regional und 
fair produzierten Produkten im Trend. Beispielsweise ist die Bereitschaft, Bio-
Milchprodukte zu kaufen, von 48 % im Jahr 2003 auf 67 % im Jahr 2007 gestie-
gen. Tatsächlich beträgt der Marktanteil von Biomilch dann zwar nur 14,3 %, 
insgesamt erreichte der Gesamtumsatz biologisch produzierter Lebensmittel im 
Jahr 2006 aber immerhin 590 Mio. € (STATISTIK AUSTRIA & LEBENSMINISTERIUM 
2009). 

Abbildung 12 zeigt, dass ein großer Teil der KäuferInnen von Elektrogeräten die 
Kriterien „energieeffizient, langlebig und reparaturfreundlich“ beachten.  
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Abbildung 12: Beachtung der Kriterien „energieeffizient, langlebig, reparaturfreundlich“ 

beim Kauf von Elektrogeräten.  

 

 

2.4 Abfallvermeidung in der neuen Abfallrahmenrichtlinie 

Die neue Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/98/EG) fordert im Artikel 29 von den 
EU-Mitgliedstaaten die Erstellung von Abfallvermeidungsprogrammen bis spä-
testens 12. Dezember 2013.  

Die Diskussion über den Kommissionsvorschlag, Abfallvermeidungsprogramme 

erstellen zu lassen, wurde im Europäischen Rat allerdings sehr kontrovers ge-

führt. Alle Argumente, die für und gegen Abfallvermeidungsprogramme bestehen, 

wurden angeführt und diskutiert: 

 Gegen derartige Programme wurde insbesondere ins Feld geführt, dass  

 es nur wenige, zudem nur indirekt wirkende abfallwirtschaftliche Instru-

mente für Abfallvermeidung gibt, 

 Effekte von Maßnahmen in der Regel kaum klar zuweisbar und messbar 

sind und 

 Staaten der Europäischen Union, die einen großen wirtschaftlichen Nach-

holbedarf haben, zunächst mit stark wachsenden Abfallmengen rechnen 

müssen. 

 Für Abfallvermeidungsprogramme sprachen dagegen 

 die Notwendigkeit der effektiveren Nutzung von Ressourcen, 

 eine harmonisierte und systematischere Herangehensweise sowie 

 die Notwendigkeit der Einbeziehung anderer Politikfelder (Produkt-, Pro-

duktions-, Konsumpolitik) in diese Aufgabe. 
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 Ein Abfallvermeidungsprogramm bietet die Chance, die Möglichkeiten, 

aber auch Grenzen von Abfallvermeidungsmaßnahmen darzustellen, zu 

bewerten und in konkrete Politik und gegebenenfalls Ordnungsrecht um-

zusetzen (JARON 2009). 

Im Sinne der Richtlinie umfasst die „Vermeidung“ Maßnahmen, die ergriffen 

werden, bevor ein Stoff, ein Material oder ein Erzeugnis zu Abfall geworden ist, 
und die Folgendes verringern: 

a.  Die Abfallmenge, auch durch die Wiederverwendung von Erzeugnissen oder 
die Verlängerung ihrer Lebensdauer, 

b.  die schädlichen Auswirkungen des erzeugten Abfalls auf die Umwelt und die 
menschliche Gesundheit oder  

c.  den Gehalt an schädlichen Stoffen in Materialien und Erzeugnissen. 

Dabei soll den politischen Maßnahmen im Bereich der Abfallvermeidung und -
bewirtschaftung folgende Abfallhierarchie als Prioritätenfolge zugrunde liegen: 
a.  Vermeidung, 
b.  Vorbereitung zur Wiederverwendung, 
c.  Recycling, 
d.  sonstige Verwertung, z. B. energetische Verwertung, 
e.  Beseitigung (siehe Abbildung 13). 

 

 

Abbildung 13: Abfallhierarchie der Abfallrahmenrichtlinie 2008/98/EG.  

Die Abfallrahmenrichtlinie legt im Artikel 29 als Zweck der Abfallvermeidungs-
programme fest, dass das Wirtschaftswachstum von den mit der Abfallerzeu-
gung verbundenen Umweltauswirkungen zu entkoppeln ist. 
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Konkret soll das Abfallvermeidungsprogramm beinhalten:  
 Abfallvermeidungsziele, 
 eine Beschreibung der bestehenden Vermeidungsmaßnahmen, 
 eine Bewertung der Zweckmäßigkeit der in Anhang IV angegebenen Beispiels-

maßnahmen oder anderer geeigneter Maßnahmen, 
 die verabschiedeten Vermeidungsmaßnahmen, 
 qualitative oder quantitative Maßstäbe/Ziele/Indikatoren zur Überwachung und 

Bewertung der erzielten Fortschritte der verabschiedeten Abfallvermeidungs-
maßnahmen. 

Als Beispielmaßnahmen werden im Anhang IV primär Förderungen/Informa-
tionsprogramme für die Bereiche  
 Ressourcenplanung, 
 Cleaner Production, 
 Ökodesign, 
 innovative Dienstleistungen und 
 nachhaltiger Konsum (im privaten und öffentlichen Bereich) 

angeführt. Ein weiterer wichtiger Punkt sind Vereinbarungen über freiwillige 
Selbstverpflichtungen industrieller Branchen. 

Im Einklang mit den Richtlinien 2003/35/EG über Öffentlichkeitsbeteiligung und 
2001/42/EG über die Strategische Umweltprüfung sollen die relevanten Interes-
senvertreter und Behörden sowie die breite Öffentlichkeit die Möglichkeit erhal-
ten, an der Ausarbeitung der Abfallvermeidungsprogramme mitzuwirken. Die 
Programme sollen auch nach Fertigstellung öffentlich zugänglich sein. 

Über den Fortschritt der Umsetzung des Abfallvermeidungsprogramms soll der 
Europäischen Kommission alle 3 Jahre berichtet werden (Artikel 37 (1) der Ab-
fallrahmenrichtlinie). 

Zur Unterstützung des Designs von Abfallvermeidungsprogrammen hat die Eu-
ropäische Kommission 
a.  Guidelines zu erstellen (BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a) (beispielsweise 

entstammt Abbildung 1 diesen Guidelines);  

b.  eine Internetsite als web-basierte Wissensplattform einzurichten und ein eu-
ropäischen Netzwerk zur Abfallvermeidung zu begründen (BIO INTELLIGENCE 
SERVICE 2009b); 

c.  Best-Practice-Beispiele zusammenstellen zu lassen (EK 2009a). 
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2.5 Weitere europäische und internationale Initiativen  

Die Abfallvermeidung in Österreich kann sich beispielsweise auch an folgenden 
internationalen und europäischen Aktivitäten orientieren: 
 UN-Marrakesch-Prozess, 
 Aktionsplan für Nachhaltigkeit in Produktion und Verbrauch und für eine 

nachhaltige Industriepolitik (SCP-Aktionsplan) der Europäischen Kommission 
(EK 2008a), 

 europäische Rohstoffinitiative (EK 2008b), 
 europäische Woche für Waste Reduction, 
 irisches Abfallvermeidungsprogramm (EPA 2009), 
 Flanders Waste Prevention Plan (Belgien), 
 ‘It’s Smart with Less Waste’ Helsinki (Finnland), 
 Kringloop Reuse Centres (Flandern), 
 Courtauld Commitment (England), 
 Love Food Hate Waste (England)   

(http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/practices.htm). 
 

 

2.6 Initiativen mit Bezug zur Abfallvermeidung in 
Österreich 

Neben den Initiativen, die direkt auf Abfallvermeidung abzielen, können auch 
die nationalen Initiativen aus dem Bereich SCP zur Förderung von nachhaltiger 
Produktion, ökoeffizienten Produkten und Dienstleistungen sowie von nachhal-
tigem Konsum direkt oder indirekt abfallvermeidend wirken. Tabelle 6 gibt einen 
Überblick über die nationalen österreichischen SCP-Initiativen und deren Ziel-
setzungen. 

Tabelle 6: Überblick über Initiativen aus den Bereichen Abfallvermeidung, 

Ressourceneffizienz und nachhaltige Produktion/Produkte/Dienst-

leistungen/Konsum mit ihren Zielsetzungen. 

Lebenszyklus-
phase/Dienst-
leistungsfeld 

Initiative Ziele der Initiative 

quer über alle 
Lebenszyklus-
phasen 

Die Österreichische 
Strategie zur Nach-
haltigen Entwick-
lung 2002 
(ÖSTERREICHISCHE 
BUNDESREGIERUNG 
2002) 

neu: freiwillige Vereinbarungen mit Firmen zur Einrichtung 
von zertifizierten Umweltmanagementsystemen (EMAS) 

bis 2010: Einrichtung eines landesweiten freiwilligen Sys-
tems „Nachhaltigkeitsberichte“ für Unternehmen 

bis 2015: (gegenüber 2002) Vervierfachung der Ressour-
cenproduktivität 

Langfristig: Absolute Abnahme des primären Rohstoffver-
brauchs 

Verringerung der Energieintensität um 1,6 %/a 

bis 2010: Anteil der Erneuerbaren Energie 31 % am Pri-
märenergieverbrauch 

kontinuierliche Zunahme des Marktanteils ökoeffizienter 
Produkte und Dienstleistungen 

http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/European%20Week%20for%20Waste%20Reduction_%20Factsheet.pdf
http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/Flanders_Factsheet.pdf
http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/Helsinki_Factsheet.pdf
http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/Kringloop%20Reuse%20Centres_Factsheet.pdf
http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/Courtauld_Commitment_Factsheet.pdf
http://ec.europa.eu/environment/waste/prevention/pdf/Lovefoodhatewaste_Factsheet.pdf
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Lebenszyklus-
phase/Dienst-
leistungsfeld 

Initiative Ziele der Initiative 

Verringerung der Verwendung gefährlicher Stoffe, Materi-
alien und Produkte 

Es sind nur noch Produkte am Markt, deren Umwelt- und 
Gesundheitsauswirkungen quantifiziert und entsprechend 
dokumentiert sind. 

Entkopplung des Verkehrsaufkommens vom Wirtschafts-
wachstum 

Einführung von Transporttechnologien mit höherer Mate-
rial- und Energieeffizienz 

Verringerung der Zunahme der Flächenversiegelung von 
10.000 m²/Tag auf 1.000 m²/Tag im Jahr 2010. 

Ressourceneffizienz 
Aktionsplan (REAP) 

Festlegung von Leitmaßnahmen und -instrumenten zur 
Steigerung der Ressourceneffizienz 

Österreichische 
Strategie zur Bil-
dung für nachhalti-
ge Entwicklung 
(BMUKK, BMLFUW & 
BMWF 2008) 

Unterstützung des Bewusstseinsstands in Richtung 
Nachhaltigkeit bei Lernenden und Lehrenden Vernetzung 
der Akteure/Akteurinnen, u. a. in den Handlungsfeldern 
„Umwelt“ und „Nachhaltiger Konsum“ 

Rohstoffe, Pri-
märressourcen 

Der Österreichische 
Rohstoffplan 
(WEBER 2009) 

Verhinderung einer rücksichtslosen Ausbeutung von mi-
neralischen Rohstoffen 

geringer Flächenverbrauch für Rohstoffabbau 

minimaler Verbrauch von Primärmineralien 

Reaktivierung alter Bergwerksstandorte, wenn dies wirt-
schaftlich vertretbar ist 

Anwendung umweltfreundlicher Abbauverfahren mit ge-
ringen Emissionen 

Produktion Masterplan Umwelt-
technologie (MUT) 
(BMLFUW 2008a) 

Ansteigen des Marktvolumens und des Weltmarktanteils 
österreichischer Umwelttechnologien durch Erreichen von 
Technologieführerschaft.  

Bis zum Jahr 2020 sollen der Anteil der Umwelttechnolo-
gien am BIP 8 % betragen, 40.000 Personen in diesem 
Bereich beschäftigt sein, der Exportanteil 80 % betragen, 
der Weltmarktanteil 2,5 % ausmachen und der Anteil an 
der gesamten Güterproduktion Österreichs 5 % betragen. 

Bis zum Jahr 2020 soll der Energieverbrauch um 20 % 
gesenkt werden. 

Im Jahr 2010 soll der Anteil der Erneuerbaren an der 
Energieerzeugung Österreichs mindestens 25 % betra-
gen, im Jahr 2020 mindestens 45 %. 

Im Jahr 2010 soll der Anteil der Erneuerbaren an der 
Stromerzeugung Österreichs mindestens 80 % betragen, 
im Jahr 2020 mindestens 85 %. 

Österreichischer 
Aktionsplan Nano-
technologie 
(BMLFUW 2009) 

den Ist-Zustand in Bezug auf Herstellung von und Umgang 
mit Nanotechnologien und nano-skaligen Materialien zeigen 

den spezifisch österreichischen Handlungsbedarf identifi-
zieren  

Handlungsempfehlungen für den Zeitraum bis 2012  
herleiten 

Impulsprogramm 
Nachhaltig Wirt-
schaften mit den 
Programmlinien  

Haus der Zukunft 
(1999–2007) 

Fabrik der Zukunft 
(2000–2008) und 

Implementierung von Leuchtturm-Demonstrations-
projekten zur Marktdurchdringung von energieeffizienten 
Produktionsprozessen und Energiesystemen sowie zur 
vermehrten Nutzung erneuerbarer Energieträger, nach-
wachsender Rohstoffe und öko-effizienter Baustoffe 
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Lebenszyklus-
phase/Dienst-
leistungsfeld 

Initiative Ziele der Initiative 

Energiesysteme der 
Zukunft (BMVIT 
2005) 

Klimastrategie 2007 
(BMLFUW 2007a) 

Anhebung der Gesamtenergieeffizienz der österreichi-
schen Industrie 

Anhebung der Energieerzeugung aus Erneuerbaren und 
Fernwärme 

Verringerung des Verbrauchs an Stickstoffdünger  

Energieeffizienzak-
tionsplan (BMWA 
2007) 

Ausweitung der Erzeugung aus Kraft-Wärme-
Kopplungsanlagen 

Energieeinsparrichtwert von 17,9 PJ für 2010 und von 
80,4 PJ für 2016 für Österreich 

Klima- und Energie-
fonds (KLIMA- & 
ENERGIEFONDS 
2009) 

Verwirklichung einer nachhaltigen Energieversorgung 

Reduktion der Treibhausgas-Emissionen  

Steigerung der Forschungsquote 

Der Grüne Pakt für 
Österreichs Land-
wirtschaft (BMLFUW 
2006b) 

Bewahrung einer österreichweit bäuerlichen und naturori-
entierten Landwirtschaft 

Förderung von 
EMAS (BMLFUW 
2007b) 

Die Etablierung eines EMAS-Umweltmanagementsystems 
wird im Rahmen der Umweltförderung im Inland (UFI) von 
7 Bundesländern und dem Bund gefördert. 

Umweltförderung im 
Inland gemäß Um-
weltförderungsge-
setz 

Schutz der Umwelt unter Anderem durch Vermeidung 
oder Verringerung der Belastungen in Form von Abfällen 
(Umweltförderung im Inland) 

Es können u a. gefördert werden: Studien und Investitio-
nen bei Anlagen, die durch den Einsatz fortschrittlichster 
Technologien (Stand der Wissenschaft) besonders geeig-
net erscheinen, die Umweltbelastungen in Form von Ab-
fällen zu verringern (Pilotanlagen). Die Umweltförderung 
im Inland ist jedoch auf die Vermeidung gefährlicher Ab-
fälle beschränkt. Mit der Abwicklung der Umweltförderung 
im Inland ist die Kommunalkredit Public Consulting GmbH 
betraut (KOMMUNAL KREDIT 2008, 2009; KPC 2010). 

Regionale Pro-
gramme für betrieb-
lichen Umwelt-
schutz 

7 Bundesländer fördern im Rahmen ihrer regionalen Pro-
gramme für einen nachhaltigen betrieblichen Umwelt-
schutz die zur Etablierung von EMAS in einem Betrieb 
notwendigen Beratungsleistungen, aber auch andere Initi-
ativen, wie ÖKOPROFIT oder das Umweltzeichen Tou-
rismusbetriebe. 

Öko-effiziente 
Produkte und 
Dienstleistungen 

Ökodesign-
Verordnung 2007 

Minimierung des Lebenszyklusenergieverbrauchs von Ge-
räten 

Nachhaltigkeitssie-
gel für langlebige 
leicht zu reparie-
rende Elektrogeräte 

(ÖSTERREICHISCHES 
NORMUNGSINSTITUT 
2006) 

Erleichterung des Markteinstiegs für langlebige und leicht 
zu reparierende Elektrogeräte  

Umwelttechnik An-
bieterdatenbank 
(www.ecolinx.at) 

Das komplexe Angebot der Sparte Umwelt- und Energie-
technologie für potenzielle Auftraggeber und/oder Kun-
dInnen und PartnerInnen möglichst übersichtlich und effi-
zient verfügbar machen 

Kompetenzzentrum 
ACT (Austrian Clean 
Technologies) 
(www.act-
center.at) 

Die im Masterplan Umwelttechnologie (MUT) festge-
schriebenen Maßnahmen koordinieren und dynamisieren 
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Lebenszyklus-
phase/Dienst-
leistungsfeld 

Initiative Ziele der Initiative 

Impulsprogramm 
Nachhaltig Wirt-
schaften 

Implementierung von Leuchtturm-Demonstrations-
projekten zur Marktdurchdringung von energieeffizienten 
Gebäuden und Produkt-Dienstleistungssystemen sowie 
zur vermehrten Nutzung erneuerbarer Energieträger, 
nachwachsender Rohstoffe und öko-effizienter Baustoffe 

Green Events Aus-
tria (HILLER 2011, 
www.greenevents
austria.at) 

Die Initiative setzt sich dafür ein, Standards für nachhaltige 
Events und Veranstaltungen in den verschiedenen Event-
bereichen (Groß-, Sport- und Kultur-Veranstaltungen sowie 
Konferenzen) zu etablieren.  

Österreichisches 
Umweltzeichen – 
Green Meetings  

Auszeichnung von Veranstaltungen und deren Organisa-
toren, die hohe Qualität mit geringen Umweltbelastungen 
verbinden (BMLFUW & VKI 2010) 

Das Österreichische 
Umweltzeichen 
(BMLFUW 2005) 

höhere Lebens- und Umweltqualität 

klare und transparente Information 

hohe Aussagekraft 

Umweltpolitik in Eigenverantwortung der Unternehmen & 
Organisationen 

Zusammenarbeit auf hohem Niveau mit optimalem Service 

Österreichischer 
Aktionsplan Nano-
technologie 
(BMLFUW 2009) 

Ermittlung des Handlungsbedarfs bei Nanoprodukten bzw. 
Produkten, in denen Nanomaterialien enthalten sind. 

nachhaltiger 
Konsum im öf-
fentlichen Be-
reich 

Österreichischer 
Aktionsplan zur 
nachhaltigen öffent-
lichen Beschaffung 
(MINISTERRAT 2010) 

Die öffentliche Verwaltung beschafft Produkte und Dienst-
leistungen, die ein hohes Maß an Nachhaltigkeit erfüllen. 

Förderung von best-verfügbaren Beispielen durch Unter-
stützung von öffentlichen Beschaffern, die im Hinblick auf 
Nachhaltigkeit anspruchsvollere Produkte und Dienstleis-
tungen kaufen wollen. 

Leitlinien für eine 
Ökologisierung, 
insbesondere des 
Beschaffungswe-
sens, im Vollzie-
hungsbereich des 
Bundes (BUNDES-
KANZLERAMT 2004) 

Verbesserung der Umweltqualität der öffentlichen Be-
schaffung, um zur Verbesserung von Gütern und Dienst-
leistungen beizutragen 

Integration ökologischer Aspekte in die öffentliche Be-
schaffung 

nachhaltiger 
Konsum im pri-
vaten Bereich 

Energieeffizienzak-
tionsplan (BMWA 
2007) 

Überprüfung des Energieverbrauchs aller österreichischer 
Haushalte bis 2010 

Das Österreichische 
Umweltzeichen 
(BMLFUW 2005) 

höhere Lebens- und Umweltqualität 

klare und transparente Information 

hohe Aussagekraft 

Nachhaltige Wochen 
(SCHMON & EBNER 
2008) 

Änderung der Kaufgewohnheiten der KonsumentInnen in 
Richtung Konsum nachhaltigerer Produkte und Dienstleis-
tungen 

Bewusst kaufen 
(www.bewusstkauf
en.at) 

Unterstützung beim Kaufentscheid in Richtung nachhalti-
ges Produkt 

Rückholaktion für 
alte Quecksilber-
thermometer 
(LEBENSMINISTERIUM 
2007a,b,c) 

Verhinderung, dass Quecksilber aus Thermometern in 
den Restmüll oder die Umwelt gelangt 
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2.7 Abfallvermeidungs-Initiativen der Bundesländer 

Im Folgenden werden nur einige der vielen Beispiele von Abfallvermeidungs-
Initiativen in den Bundesländern kurz dargestellt. 

 

2.7.1 Abfallvermeidung im Landes-Abfallwirtschaftsplan 

Steiermark 2010 

Als Grundlage für die Weiterentwicklung der steirischen Abfallwirtschaft enthält 
der Landes-Abfallwirtschaftsplan Visionen zur Nutzung von natürlichen/tech-
nischen Ressourcen und Wertstoffen bzw. zur Vermeidung von Schadstoffen, 
zum Klima- und Bodenschutz sowie zur Nachhaltigkeit von Gesellschaft, Wirt-
schaft und Ressourcenmanagement. Zur Verwirklichung dieser Visionen defi-
niert der Landes-Abfallwirtschaftsplan 11 Strategien. Davon widmet sich eine 
Strategie gezielt den Themen Öffentlichkeitsarbeit und Abfallvermeidung. Aber 
auch die Strategien zur Stoffbuchhaltung, zu nachhaltigem Bauen und Sanieren 
und zum nachhaltigen Ressourcenmanagement behandeln Aspekte, die für die 
Abfallvermeidung von Bedeutung sind. 

Der steirische Landes-Abfallwirtschaftsplan unterstreicht die Bedeutung von 
Bewusstseinsbildung, Abfallberatung und Öffentlichkeitsarbeit für eine effiziente 
Abfallwirtschaft. Als wesentliche Mittel zur Bewusstseinsbildung dienen 
 die vier Internetplattformen 
 www.abfallwirtschaft.steiermark.at (Abfallwirtschaftlíches Informations-

system AWIS), 
 www.awv.steiermark.at (Plattform der Abfallwirtschaftsverbände und der 

Initiative „Gscheit Feiern“, 
 www.nachhaltigkeit.steiermark.at, 
 www.win.steiermark.at (der Wirtschaftsinitiative Nachhaltigkeit WIN); 

 Informationsmaterialien, fachspezifische Studien und Projekte; 
 Umwelt- und Abfallberatung durch ExpertInnen der Abfallwirtschaftsverbände; 
 Preise und Auszeichnungen, wie der Goldene Müllpanther für Gemeinden, 

Abfallwirtschaftsverbände, AbfallberaterInnen und LA-21-Gemeinden2, die 
TRIGOS-Auszeichnung für Unternehmen mit Verantwortung, der Energy 
Globe Styria Award oder der Holzbau-Sonderpreis für nachhaltiges Bauen; 

 Bewusstseinskampagnen wie die Aktionen „Saubere Steiermark“, „Trennt’s 

07“, „Gscheit Feiern“ und „ökologischer Fußabdruck“. 

Ein Schwerpunkt der Abfallvermeidung in der Steiermark liegt im Ausbau der 
Beratungsleistungen der Abfallwirtschaftsverbände. So sollen pro 20.000 Ein-
wohnerInnen im Schnitt mindestens ein/e ausgebildete/r Umwelt- und Abfallbe-
raterIn im Einsatz stehen. Des Weiteren sollen Betriebe, die Reparaturdienst-
leistungen anbieten, unterstützt und vernetzt werden. Insgesamt sollen die im 
Reparaturführer der steirischen Wirtschaftsinitiative Nachhaltigkeit eingetrage-
nen Unternehmen auf mehr als 2.000 angehoben werden (STMK. LR 2010). 

                                                      
2 Eine Lokale Agenda 21 (LA-21) ist ein Handlungsprogramm, das eine Gemeinde in Richtung 

Nachhaltigkeit entwickeln soll. Vorbild für dieses kommunale Handlungsprogramm ist ein 1992 
von den damaligen Mitgliedern der UNO verabschiedetes globales Programm, die Agenda 21. 



Abfallvermeidungsprogramm 2011 – Grundlagen 

Umweltbundesamt  REP-0345, Wien, 2011 37 

Im Jahr 2010 hat die Steiermark auch an der europäischen Woche zur Abfall-
vermeidung teilgenommen.3 

 

2.7.2 Abfallvermeidung in Wien 

Das Programm „Abfallvermeidung in Wien – natürlich weniger Mist“ hat als Er-
gebnis der Strategischen Umweltprüfung des Wiener Abfallwirtschaftsplans 
2001 begonnen. Es zielt auf eine Intensivierung der qualitativen und quantitativen 
Abfallvermeidung ab und umfasst mittlerweile einige hundert Projekte. Dazu 
gehören zum Beispiel (STOCKER 2010): 
 Wettbewerb zu Lebensmitteln und deren Verpackungen, 
 Initiative „Wiener Wasser – das Businessgetränk“ zur Propagierung der Nut-

zung von Leitungswasser, 
 EcoEvent Plan für umweltfreundliche, abfallarme Veranstaltungen, 
 Mehrwegtransportverpackungen am Großmarkt Wien-Inzersdorf, 
 Wiener Web-Flohmarkt (www.webflohmarkt.wien.at), 
 PUMA: Das Programm Umweltmanagement im Magistrat führt ein Umwelt-

managementsystem mit gezielten Abfallvermeidungsmaßnahmen ein, 
 Internetseite http://wenigermist.natuerlichwien.at/. 

Der ÖkoBusinessPlan Wien enthält spezielle Umweltprogramme zum vorsorgen-
den Umweltschutz, die Wiener Betrieben professionelle Beratung, Hilfe bei der 
praktischen Umsetzung von Maßnahmen und eine wirkungsvolle Umweltförderung 
bieten. Im Zeitraum 1998 bis 2010 haben 817 Betriebe Leistungen des ÖkoBu-
sinessPlans genutzt. Kosteneinsparungen von 68 Mio. € sowie Einsparungen von 
12.000 Tonnen an gefährlichen Abfällen und von 119.000 Tonnen an nicht-
gefährlichen Abfällen konnten realisiert werden (www.wien.gv.at/umweltschutz/). 

Das Projekt „ÖkoKauf Wien“ wurde 1999 gestartet. Ziel war es, Einkauf und 

Beschaffung beim Magistrat der Stadt Wien, den Wiener Krankenhäusern und 
den Wiener Stadtwerken konsequent zu ökologisieren. Mittlerweile wurden öko-
logische Kriterienkataloge für nahezu alle innerhalb der Stadtverwaltung benö-
tigten Produkte, Materialien und Leistungen ausgearbeitet. Mit den Kriterienka-
talogen werden einfache und wenig zeitintensive Methoden entwickelt, mit de-
nen Produkte und Leistungen auch ökologisch besser beurteilt werden können, 
ohne dabei Faktoren wie Wirtschaftlichkeit, Qualitätsanforderungen und Ge-
brauchstauglichkeit zu vernachlässigen. Inzwischen ist auch ein Netzwerk von 
mehr als 300 AkteurInnen aus der Wirtschaft, der zentralen Verwaltung, lokalen 
Behörden und NGOs entstanden (www.wien.gv.at/umweltschutz/). 

 

2.7.3 Reparatur- und Re-Use-Zentren 

In Österreich gibt es viele Initiativen, auf denen die Entwicklung von Reparatur- 
und Re-Use-Zentren aufbauen kann. Tabelle 7 zeigt eine Auswahl dieser Initia-
tiven. 

                                                      
3 www.abfallwirtschaft.steiermark.at 
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Tabelle 7: Beispiele für Reparatur- und Re-Use-Einrichtungen in Österreich. 

Initiative Kurzbeschreibung 

http://www.repanet.
atverein/ 
RepaNet – Repara-
turnetzwerk Öster-
reich, Verein zur 
Förderung der Res-
sourcenschonung 
und der Beschäfti-
gung im Umweltbe-
reich 

RepaNet ist ein Zusammenschluss von sozialwirtschaftlichen 
Reparaturbetrieben mit dem Ziel der breiten Verankerung von 
Wiederverwendung und Reparaturdienstleistungen. Im Mai 
2010 erarbeitete RepaNet im Auftrag des Lebensministeriums 
ein „Umsetzungskonzept zur Implementierung des Gebotes der 
„Wiederverwendung gemäß ARL2008 in Österreich“. Der Verein 
ist Ergebnis eines gleichnamigen EU-Projektes (2000–2004), in 
dem die Grundlagen für regionale Reparaturnetzwerke erarbei-
tet wurden. Infos unter www.repanet.at.  

RREUSE – Reuse 
and Recycling Euro-
pean social Enter-
prises 

RREUSE ist ein europäischer Dachverband von bisher 16 nati-
onalen sozialwirtschaftlichen Verbänden aus 10 europäischen 
Staaten, die im Geschäftsbereich Reparatur und Wiederver-
wendung tätig sind (www.rreuse.org).  

R.U.S.Z. – Repara-
tur- und Service-
Zentrum Wien 

(PAMMINGER 2008, 
EISENRIEGLER  
2007a, b) 

Das R.U.S.Z ist ein gemeinnütziger Verein mit dem Ziel, am Ar-
beitsmarkt benachteiligten Personen einen langfristig durch Re-
paratur- und Re-Use-Dienstleistungen frei finanzierten Dauerar-
beitsplatz zu bieten. Das R.U.S.Z bietet folgende Dienstleistun-
gen an: 

Reparatur von Haushalts(groß)geräten, Unterhaltungselektronik 
und EDV 

Wiederbelebung von Elektro(nik)-Altgeräten 

Verkauf und Vermietung von funktionierenden Secondhand-
Geräten mit Gewährleistung 

Verkauf und Vermietung von Neugeräten, die mit dem Nachhal-
tigkeitssiegel für Langlebigkeit und reparaturfreundliches Design 
ausgezeichnet sind 

Waschmaschinen-Tuning zur Energieeffizienzsteigerung 

Vermarktung von gebrauchten Ersatzteilen 

Designerware aus ausgewählten Altstoffen 

Transportservice für Reparatur- und Haushaltspannendienst-
KundInnen 

Reparaturkurse für Do-it-yourself-Fans 

Transfer von Good Practices aus/in andere Regionen Öster-
reichs und der EU 

Die Entwicklung des Nachhaltigkeitssiegels für reparaturfreund-
lich konstruierte Geräte 

Waschmaschinen-
Tuning 

(EISENRIEGLER 2008) 

Im Projekt Waschmaschinen-Tuning wurde ein Prüf- und Jus-
tierverfahren entwickelt, mit dem der Energieverbrauch von ca. 
10 Jahre alten Waschmaschinen und Geschirrspülmaschinen 
auf das Niveau von heutigen Neugeräten gesenkt werden kann. 

RepaMobil RepaMobil ist eine Machbarkeitsstudie mit dem Ziel, Markt-
hemmnisse beim Zugang privater Haushalte zu Reparatur-
dienstleistungen mittels mobiler Reparaturannahmestellen an 
Standorten mit hoher KundInnenfrequenz zu überwinden.  

Infos unter www.nachhaltigwirtschaften.at 

http://www.repanet.atverein/
http://www.repanet.atverein/
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Initiative Kurzbeschreibung 

Reparaturnetzwerk 
Wien 

Das Reparaturnetzwerk Wien ist das größte Reparaturnetzwerk 
Österreichs und besteht seit 1999. Über 50 Betriebe, davon 
großteils Kleinstbetriebe, bieten qualifizierte Reparaturdienst-
leistungen an. Die Mitgliedschaft ist an die Einhaltung von be-
stimmten Kriterien geknüpft. Das Projekt wird von der Stadt 
Wien finanziert und von "die umweltberatung" Wien betreut. Die 
Mitglieder des Reparaturnetzwerks führen jährlich ca. 50.000 
Reparaturen durch und vermeiden damit ca. 650 t Abfall pro 
Jahr (www.reparaturnetzwerk.at). 

Reparaturnetzwerk 
Liezen 

Unter Trägerschaft der gemeinnützigen Beschäftigungsinitiative 
Liezen (GBL) wurde 2003 ein Netzwerk von derzeit ca. 25 meist 
kleinen privaten Reparaturbetrieben des Bezirkes organisiert, 
die unter der Dachmarke „RepaNet“ gemeinsames Marketing 
für ihre Reparaturdienstleistungen betreiben. Die Mitgliedsbe-
triebe sind auf der Website des Vereines RepaNet 
(www.repanet.at) erreichbar. 

weitere Reparatur-
netzwerke 

In Graz und in Oberösterreich wurden ebenfalls 2003 regionale 
Reparaturnetzwerke etabliert, deren Mitgliedsbetriebe sind auf 
der Website des Vereines RepaNet (www.repanet.at) erreichbar, 
beide sind als eigenständige Initiativen aber derzeit nicht aktiv.  

ReVital Unter der Führung des OÖ Landesabfallverbandes wurde 2009 
die Pilotphase des Projektes ReVital gestartet. Die Konzeptent-
wicklung wurde u. a. vom Lebensministerium und vom Verein 
RepaNet (s. o.) unterstützt. Dies ist das erste österreichische 
Netzwerk aus kommunalen Altstoffsammelzentren und sozial-
wirtschaftlichen Re-Use-Betrieben nach dem Muster der Abfall-
rahmenrichtlinie, mit dem Ziel, eine möglichst hohe Menge an 
wiederverwendbaren Abfällen wieder in den Markt zu bringen 
und den wirtschaftlichen Nutzen in erster Linie der regionalen 
Sozialwirtschaft zukommen zu lassen. Derzeit sind 39 Altstoff-
sammelzentren in 10 Bezirken bzw. Statutarstädten, 6 Shops 
und drei große Sozialorganisationen beteiligt. Es ist geplant, in 
jedem Bezirk einen ReVital-Shop einzurichten (Mehr Infos unter 
www.revitalistgenial.at) 

reparaturführer.at Unter www.reparaturfuehrer.at wurden mit Unterstützung des 
Lebensministeriums vom Verband Abfallberatung Österreich 
(VABÖ) vor einigen Jahren die damals existierenden online- 
und print-Reparaturführer in Österreich zusammengefasst. Lei-
der werden diese nur noch in selteneren Fällen von den jeweili-
gen Trägern (meist Länder) gewartet, in einigen Ländern ist kein 
Reparaturführer mehr verfügbar.  

„RepaRegio – Repa-
raturregion Kärnten“ 

(RMA 2008) 

In Kärnten wurde 2009 bis 2010 das Projekt „RepaRegio – Re-
paraturregion Kärnten“ zur Entwicklung einer Reparaturregion 
durch Einführung neutraler Netzwerkknotenpunkte als „Leader“-
Projekt von RMA, eb-Projektmanagement und der Stadt-
Umland-Regionalkooperation Villach durchgeführt. Die Netz-
werkknotenpunkte dienen der Koordination und Erweiterung des 
Dienstleistungsangebotes bestehender Reparaturbetriebe. Für 
das Reparaturnetzwerk der Region Villach wurde ein Reparatur-
führer herausgegeben (RMA 2011). 

RENET – Internet-
börse für gebrauchte 
Autoersatzteile 

(JASCH et al. 2006), 
www.renet.de 

RENET ist eine Internetbörse für gebrauchte Ersatzteile zur Au-
toreparatur und zum Autorecycling. 250 Autoverwerter und 
3.000 Kfz-Betriebe in Deutschland gehören diesem Netzwerk an. 

Der Verein für Interessenvertretung der Autoverwerter Öster-
reichs (VIAV) bietet ein ähnliches Service unter 
http://members.aon.at/teilehotline an 
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Unter dem Projektnamen „RUSO – ReUse Shops Oberösterreich“ wurde ein 

Lenkungsgremium aus Vertretern und Vertreterinnen von Politik, Abfallverbänden, 
Sozialwirtschaft und Fördergebern gegründet. Das Ökologie Institut Wien, die 
Think Austria Unternehmensberatung und ÖSB consulting Linz kamen in einer 
Machbarkeitsstudie zu folgenden Schlüssen: 
 Ein oberösterreichweites Netzwerk von Re-Use-Shops sollte wirtschaftlich 

tragbar sein, 
 wichtig ist eine Vernetzung der kommunalen Abfallwirtschaft und der sozial-

ökonomischen Betriebe, 
 die Wiederverwendung von Textilien, Möbeln und Elektroaltgeräten trägt zur 

Nachhaltigkeit Oberösterreichs bei, 
 das Konzept ReUse-Shop macht vor allem dann Sinn, wenn auf bestehende 

Infrastruktur aufgebaut werden kann (PLADERER et al. 2008). 

 

2.7.4 Vermeidung von Lebensmitteln im Abfall – 

Niederösterreich 

Die Initiative „Vermeidung von Lebensmitteln im Abfall – Niederösterreich“ be-
gann mit der Analyse des Abfalls ausgewählter Wohnsiedlungen und mit der 
Befragung ihrer EinwohnerInnen. Bei einem Kick-off-Meeting wurden die Ergeb-
nisse gezeigt, um die TeilnehmerInnen zu sensibilisieren. Weitere Maßnahmen 
zur Bewusstmachung des Themas wurden gesetzt, Tipps zur Vermeidung von 
Lebensmittelabfällen, inklusive Kochrezepten und Anweisungen für korrekte 
Lebensmittellagerung, verteilt. Im nächsten Schritt wurde der Effekt auf die 
Menge und Zusammensetzung der Haushaltsabfälle gemessen und das Kon-
zept in weiteren Gebieten Niederösterreichs angewandt (ADEMILUA 2009). 

 

2.7.5 Weitere erfolgreiche Aktionen aus den Bundesländern 

In der Initiative Ökoprofit (Ökologisches Projekt für Integrierte Umwelttechnik) 
werden Grazer Firmen auditiert und Maßnahmen zur Steigerung von Ressour-
ceneffizienz sowie zur Verminderung von Abfallaufkommen und Emissionen 
implementiert. Von den 46 ausgezeichneten ÖKOPROFIT® Unternehmen wur-
den im Programmjahr 2008/09 insgesamt 376 Umweltmaßnahmen umgesetzt. 
Dies brachte eine dokumentierte Kosteneinsparung von über 2,1 Mio. €, eine 
Einsparung an gefährlichen Abfällen von 34 Tonnen und an nicht-gefährlichen 
Abfällen von 7.374 Tonnen (www.oekostadt.graz.at).  

In mehreren österreichischen Gemeinden kann ein Geschirrmobil für Großver-
anstaltungen angemietet werden. In Wien zum Beispiel beinhaltet es Mehrweg-
geschirr für bis zu 2.000 VeranstaltungsteilnehmerInnen. In Wien können auch 
bis zu 88.000 Mehrwegbecher entliehen werden. Zusätzlich werden für insge-
samt 600.000 Becher 40 % der Reinigungskosten übernommen 
(wenigermist.natuerlichwien.at). 

Mit der Initiative „Sei g`scheit vermeid“ der niederösterreichischen Abfallwirt-
schaftsverbände wurden zahlreiche Aktionen und Maßnahmen, wie die flä-
chendeckende Ausstattung mit Geschirrmobilen, Mehrwegwindelförderung, Re-
paraturführer, Weihnachtsverpackungsaktion, „Sauberhafte Feste“ oder sozial-
ökologische Abfallwirtschaftsprojekte, eingeführt. 
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2.8 Neue Entwicklungen bei Indikatoren 

Bisher wurden von der Europäischen Kommission noch keine Abfallvermei-
dungsindikatoren festgelegt. In Guidelines zur Erstellung von Abfallvermeidungs-
programmen (BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a), aus dem Bereich der Material-
flussanalyse, der Ressourceneffizienz und aus dem Bereich von SCP (Sustain-
able Consumption and Production) gibt es aber bereits eine Reihe wichtiger 
Vorschläge. Diese werden im Folgenden  zusammenfassend dargestellt. 

Gemäß der Guidelines sollten Indikatoren, welche den Fortschritt von Abfall-
vermeidungsprogrammen anzeigen, folgende Eigenschaften besitzen: 
 Relevant (hinsichtlich der zu erreichenden Abfallvermeidungsziele), 
 akzeptiert (im Besonderen durch die betroffenen Stakeholder), 
 glaubwürdig (für die NutzerInnen und Stakeholder), 
 einfach (hinsichtlich der Quantifizierung in den folgenden Jahren und hin-

sichtlich der Verständlichkeit für die Zielgruppe),  
 robust (hinsichtlich Datenqualität, Abgrenzung und Aussagekraft). 

Es können drei Typen von Abfallvermeidungs-Indikatoren unterschieden wer-
den (BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a): 
 „Druck“-Indikatoren, welche den Druck beschreiben, der vom Material- und 

Abfallsystem ausgeht (dazu gehören Materialflussindikatoren wie Abfallauf-
kommen, direkter Materialeinsatz (DMI) und spezifische „Druck-Indikatoren“ 

wie Abfallaufkommen pro BIP oder pro Kopf); 
 „Status“-Indikatoren, welche die Änderung der von Abfall verursachten Um-

weltauswirkungen messen; 
 „Reaktions“-Indikatoren, welche den Effekt der eingeführten Maßnahmen 

oder Programme auf die Abfallerzeugung beschreiben. 

Im Bereich des Materialverbrauchs (des Material-Inputs in nationale Volkswirt-
schaften) wurden auf Basis von Arbeiten der OECD und von Eurostat (unter 
Mitwirkung der österreichischen Institutionen IFF, SERI und Statistik Austria) 
folgende Indikatoren eingeführt und etabliert: 
 DE – Domestic Extraktion (heimischer Materialabbau), 
 DMI – Direct Material Input (direkter Materialinput), 
 DMC – Domestic Material Consumption (heimischer Materialverbrauch). 

Der Zusammenhang aus DMI und DMC ergibt sich aus: 

DMC = DMI – Materialexporte 

Von der Statistik Austria wurden bisher Jahreswerte für diese Indikatoren für 
den Zeitraum 1960 bis 2007, aufgeteilt auf die folgenden Stoffgruppen veröf-
fentlicht (PETROVIC 2009): 
 Biomasse, 
 Metallerze, 
 nicht metallische Mineralien, 
 fossile Energieträge, 
 sonstige Produkte, 
 Abfälle zur Behandlung bzw. Beseitigung.  
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Diese Indikatoren berücksichtigen nur Materialströme, die innerhalb Österreichs 
stattfinden bzw. die Grenzen überschreiten. Ein immer größer werdender Anteil 
der Materialien wird jedoch importiert und somit gewinnen die mit diesen Importen 
verbundenen indirekten Flüsse im Ausland zunehmend an Bedeutung. Daher 
wird intensiv an Materialfluss-Indikatoren gearbeitet, die auch die indirekten 
Flüsse berücksichtigen. Die prominentesten Vertreter sind: 
 TMR – Total Material Requirement (Gesamter Materialbedarf), 
 RME – Raw Material Equivalents (Rohstoff-Äquivalente). 

Die Europäische Kommission hat im Rahmen der Umsetzung der Ressourcen-
strategie die Erstellung von Indikatoren zu Ressourcenproduktivität und zu den 
Umweltauswirkungen der Ressourcennutzung beauftragt (EK 2005a). Bisher 
bekannt geworden sind dazu folgende vier Typen von Indikatoren:  
 Ecological Footprint (der ökologische Fußabdruck), 
 Environmentally weighted material consumption (EMC) (Umweltgewichteter 

Materialverbrauch), 
 Land and Ecosystem Accounts (LEAC) (Land- und Ökosystem-Kataster), 
 Human Appropriation of Net Primary Production (HANPP) (Inanspruchnahme 

der Nettoprimärproduktion durch den Menschen).4 

 

                                                      
4 Persönliche Mitteilung Werner Bosmans, Europäische Kommission, DG-Environment, 04.06.2008  
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3 ANFORDERUNGEN AN DAS 
ABFALLVERMEIDUNGSPROGRAMM 

Aufbauend auf den in Kapitel 2 gezeigten Grundlagen werden  
 in diesem Kapitel zunächst die prioritär zu lösenden Probleme identifiziert, 
 dann für das Jahr 2020 eine Vision der österreichischen Gesellschaft in Hin-

blick auf Abfallvermeidung entwickelt, 
 daraus die Ziele für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 hergeleitet, 
 in Kapitel 4 Handlungsfelder vorgeschlagen (siehe Abbildung 2) und 
 für jedes Handlungsfeld ein Maßnahmenbündel entwickelt welches die Funk-

tionen motivieren, befähigen, ermutigen, engagieren und Beispiel geben ent-
hält (siehe Abbildung 14). 

 

 

Abbildung 14: Funktionen der Maßnahmenbündel und Methode zu ihrer 

Zusammenstellung.  

 

 

3.1 Prioritär zu lösende Probleme 

Für die Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 waren folgende 
Probleme der österreichischen Abfallwirtschaft als prioritär erkannt worden: 
 Hohes Abfallaufkommen und Schadstoffbelastung von Baurestmassen, 
 hohe Schadstoffbelastung von Abfallverbrennungsschlacken (aber auch ho-
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 Schadstoffbelastung des Restmülls, z. B. mit Cadmium, 
 sinkende Mehrweganteile, 
 ungenutztes Potenzial von Dienstleistungen als Mittel der Lebensdauerver-

längerung und Abfallvermeidung. 

In den letzten Jahren haben sich noch weitere Probleme als vordringlich ge-
zeigt. Dazu zählen: 
 Importwachstum, zunehmende Konkurrenz und Preisvolatilitäten bei Metallen, 
 kritische Metalle und Schadstoffe, die mit Technologien der Zukunft (Batterien, 

Elektroautos usw.) in Zusammenhang stehen, 
 hohes Aufkommen von Lebensmitteln im Abfall und von Abfällen, die mit der 

Lebensmittelerzeugung/-verteilung in Zusammenhang stehen. 

Des Weiteren wurde in einer Sitzung des ÖWAV-Unterausschusses Abfallver-
meidung am 25. Februar 2010 die Wichtigkeit folgender Themen hervorgehoben: 
 Information der KonsumentInnen bzw. BürgerInnen, wie sie durch ihr Kauf- 

und Konsumverhalten zur Abfallvermeidung beitragen könnten, 
 die Notwendigkeit, Abfallanalysen zu standardisieren und das Wissen über 

Abfallqualitäten zu vertiefen, 
 die Möglichkeit, Abfallvermeidung in Betrieben und speziell in Klein- und Mit-

telbetrieben im Rahmen der neuen EMAS-Initiative der Europäischen Union 
stärker zu verankern. 

 

 

3.2 Vision 2020 

Im Workshop „Trends und Visionen“ vom 6. Oktober 2004 war im Rahmen der 
Entwicklung der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie des BAWP 2006 
eine Vision, was im Jahr 2015 in der österreichischen Abfallwirtschaft erreicht 
sein könnte, erarbeitet worden (MOCCA & UMWELTBUNDESAMT 2004). Diese Visi-
on, ergänzt um einige Bilder, die die jüngsten Entwicklungen berücksichtigen 
und um Visionen des ÖWAV-Arbeitsausschusses zum BAWP 20115, ergeben 
die Vision des Abfallvermeidungsprogramms 2011 für das Jahr 2020: 
 Die Ziele des Abfallwirtschaftsgesetzes werden durch die österreichische Ab-

fallwirtschaft mit hoher Effektivität und Effizienz erreicht. Effektivität und Effi-
zienz, Ressourcenschonung und Umweltverträglichkeit sind langfristig sicher-
gestellt.  

 Ein wesentlicher Schritt von der Wegwerfgesellschaft zu einer nachhaltigen 
Gesellschaft ist gelungen. 

 Das Wissen über die Stoffströme und Abfallströme hat sich deutlich verbes-
sert. Relevante Informationen über Material- und Abfallströme werden routi-
nemäßig und kostengünstig erfasst, dargestellt und kommuniziert. EU-Regel-
ungen wurden auf hohem Niveau vereinheitlicht, sodass das Gesamtsystem 
wesentlich effizienter zu steuern ist. In Summe ist es gelungen, den Rohma-
terialeinsatz – vor allem bei Materialien, deren Verfügbarkeit limitiert ist – zu 

                                                      
5 Persönliche Mitteilung: Strategie der österreichischen Abfallwirtschaft – Positionspapier des 

ÖWAV-Arbeitsausschusses zum BAWP 2011, 09.06.2010 
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verringern und die stoffliche Kreislaufführung weiter auszubauen. Dadurch ist 
es auch gelungen, die mit den Importen im Ursprungsland verbundenen 
Umweltauswirkungen einzuschränken. 

 Nur noch Produkte und Materialien, für deren weiterer Einsatz und deren wei-
tere Behandlung geringe Umweltauswirkungen sichergestellt sind, werden 
exportiert. 

 Die Kostenwahrheit, eine weitgehende Verantwortung von Produzenten und 
In-Verkehr-Setzern von Produkten – und damit eine effiziente Nutzung der 
Ressourcen – haben sich durchgesetzt. Neben den marktwirtschaftlichen 
Mechanismen spielt die Gestaltung der Rahmenbedingungen durch 
legistische Maßnahmen eine große Rolle. 

 Der Schadstoffgehalt in wichtigen Produkten wurde reduziert. Die Dissipation 
von Schadstoffen während der Produkterstellung, Produktnutzung und der 
Verwertung bzw. Beseitigung von Abfällen wurde deutlich reduziert. Die Ab-
fallwirtschaft trägt verstärkt zu einer Abtrennung der Schadstoffe aus der 
Stoffstromwirtschaft und Neutralisierung der Schadstoffe bei. 

 

 

3.3 Erfahrungen mit den Maßnahmen der 
Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 

Im Wesentlichen haben sich die Annahmen, die während der Entwicklung der 
Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie getroffen wurden, bestätigt (siehe 
auch „Evaluierung der Abfallvermeidungsstrategie 2006“ als Teil 1 dieser Be-
richtsreihe; UMWELTBUNDESAMT 2011):  
 Vor allem im Baubereich sind viele Maßnahmen notwendig, um den Prinzi-

pien „Abfallarmes Bauen“ und Lebensdauerverlängerung von Gebäuden zum 
Durchbruch zu verhelfen. Hierfür ist der Planungshorizont, der durch den zeitli-
chen Abstand der Bundes-Abfallwirtschaftspläne mit 5 Jahren gegeben ist, 
relativ kurz. Wie bereits im Jahr 2006 erwartet wurde, sollten viele Maßnah-
men auch nach 2011 weiter fortgeführt werden, einige Maßnahmen werden 
dann überhaupt erst beginnen können. 

 Die Maßnahmenbündel „Vermeidung und Verwertung von Baurestmassen“, 
„Input- und/oder Outputoptimierung für die Abfallverbrennung und die Nut-
zung von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. Ersatzbrennstoffe“, „produktbezo-
gene Schadstoffanalyse“ und „Dienstleistung statt Produkt“ sowie zeigen 
sehr gute Fortschritte. Im Bereich der Vermeidung von Baurestmassen, bei 
der Schadstoffentfrachtung und im Bereich von Reparatur- und Re-Use-
Dienstleistungen sind aber weitere Maßnahmen notwendig. 

Der Status des „Verbotes von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren“ in Schnurlos-
werkzeugen ist zur Zeit unklar. Zum Thema „Mehrwegverpackungen“ konnten 

nur wenige Maßnahmen in Angriff genommen werden. Um den Rückgang des 
Mehrweganteils bei Getränkeverpackungen aufzuhalten wäre ein weitergehen-
der Markteingriff erforderlich. Gegen solch einen Markteingriff wird angeführt, 
dass sich die ökologischen Vorteile von Mehrwegverpackungen gegenüber 
Einwegverpackungen, auf Grund des hohen Erfassungsgrades und des Recyc-
lings von Einwegverpackungen, verringert haben. Aus diesem Grund konnte 
kein gesellschaftlicher Konsens zu weitergehenden Regelungen erzielt werden. 
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3.4 Ziele 

Die Abfallrahmenrichtlinie fordert für die Abfallvermeidungsprogramme die Fest-
legung von „spezifischen qualitativen oder quantitativen Maßstäben, anhand 
derer die bei den Maßnahmen erzielten Fortschritte überwacht und bewertet 
werden“. Im Weiteren wird ausgeführt, dass diese Maßstäbe  
 spezifische qualitative Zielvorgaben oder 
 spezifische quantitative Zielvorgaben und 
 Indikatoren 

umfassen.  

Des Weiteren wird bestimmt, dass die Ziele und Indikatoren 
 EU-weit durch das Ausschussverfahren (Artikel 39(3)) festgelegt werden, 
 die Mitgliedstaaten daneben aber auch eigene Ziele und Indikatoren festlegen 

können. 

Gemäß Artikel 29(2) der Abfallrahmenrichtlinie ist der Zweck von Abfallvermei-
dungsprogrammen „das Wirtschaftswachstum von den in der Abfallerzeugung 

verbundenen Umweltauswirkungen zu entkoppeln“. Diese Formulierung wirft 
eine Reihe von Fragen auf, da 
1.  Abfall nicht „erzeugt wird“, sondern in dem Moment „entsteht“, da sich der 

Besitzer/die Besitzerin des Produkts/Materials entledigen möchte. 
2.  dieser Schritt ein rein juristischer ist, keine physikalische Bedeutung hat und 

die „Abfallerzeugung“ per se damit keine Umweltauswirkungen haben kann. 

Was also ist mit „den in der Abfallerzeugung verbundenen Umweltauswirkungen“ 

gemeint? 

Eine Möglichkeit wäre, dass die „mit der Behandlung (Verwertung und Beseiti-

gung) des entstandenen Abfalls verbundenen Umweltauswirkungen“ gemeint 

sind.  

Das aber widerspricht  
1.  der Forderung in Ziffer (8) der Begründung der Abfallrahmenrichtlinie, „ein 

Konzept einzuführen, das den gesamten Lebenszyklus von Produkten und 

Stoffen und nicht nur die Abfallphase berücksichtigt“ und ist 
2.  jenseits des Bereiches der Abfallvermeidung. Der Gegenstand der Abfall-

vermeidung umfasst ja alle Lebenszyklusphasen eines Produktes bzw. eines 
Materialstroms, bis er zum Abfall wird. 

Es könnte daher sein, dass mit den „mit der Abfallerzeugung verbundenen 

Umweltauswirkungen“, all jene Lebenszyklus-Umweltauswirkungen (vom Roh-
stoffabbau bis zur Abfallentstehung) gemeint sind, die ein zum Abfall geworde-
nes Produkt bzw. ein zum Abfall gewordener Materialstrom bis zu dem Schritt 
verursacht hat, bei dem es bzw. er zum Abfall wird. 

 

Basierend auf einem umfangreichen Konsensfindungsprozess wurde im Bun-
des-Abfallwirtschaftsplan 2006 festgelegt: „Die Abfallvermeidungs- und -verwer-

tungsstrategie trägt zu folgenden umweltpolitischen Zielen bei: 

 Emissionsminderung 

 Minimierung der Dissipation von Schadstoffen 
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 Schadstoffreduktion 

 Ressourcenschonung.“ 

Mit Ressourcenschonung ist hier vor allem die Schonung von Rohstoffen und 
Energieträgern gemeint. 

Es wird empfohlen, die Zielsetzung für Abfallvermeidungsprogramme aus der 
Abfallrahmenrichtlinie mit den Zielen der Abfallvermeidungs- und -verwertungs-
strategie 2006 zu verbinden und als Ziele für das Abfallvermeidungsprogramm 
festzulegen: 
 Entkopplung des Wirtschaftswachstums von den Lebenszyklusumweltaus-

wirkungen der österreichischen Abfälle (inklusive aller Vorketten), 
 Emissionsminderung, 
 Minimierung der Dissipation von Schadstoffen, 
 Schadstoffreduktion, 
 Ressourcenschonung (mit dem Schwerpunkt Schonung von Rohstoffen und 

Energieträgern). 

 

 

3.5 Festlegung des Gegenstands (Scoping) und 
Rahmenbedingungen 

Gegenstand des Abfallvermeidungsprogramms 2011 ist die österreichische Ab-
fallwirtschaft inklusive aller Materialströme, die zum Abfallaufkommen in Öster-
reich beitragen. Die Handlungsträger sind alle TeilnehmerInnen der österreichi-
schen Wirtschaft (inklusive KonsumentInnen), die auf die Zusammensetzung 
und Masse von Material- und Abfallströmen einen Einfluss haben. 

Der Planungshorizont ist zunächst durch den Zeitraum der Gültigkeit des Bun-
des-Abfallwirtschaftsplans 2011 (2011 bis 2017) aufgespannt. Darüber hinaus 
sind aber auch langfristige historische und zukünftige Trends zu bedenken. Es 
können zum Beispiel auch Maßnahmen berücksichtigt werden, die allenfalls 
erst im Bundes-Abfallwirtschaftsplan 2017 umsetzbar erscheinen. 

Die Erreichung der Ziele erfolgt auf Basis folgender Prinzipien: 
 Vorsorgeprinzip, 
 Verursacherprinzip, 
 Prinzip der Nachhaltigkeit, 
 Prinzip der Kostenwahrheit, 
 Effizienzprinzip und Lebenszyklusprinzip (jene Option ist zu fördern, welches 

das größte ökologische und volkswirtschaftliche Nutzen-Kosten-Verhältnis 
über die gesamte Lebenszeit gerechnet besitzt), 

 Berücksichtigung des gesamten ökologischen Rucksacks, 
 Umweltbeeinträchtigungen vorrangig an ihrem Ursprung bekämpfen, 
 Prinzip der Nähe von Abfallbeseitigung, 
 Prinzip der Ökoeffizienz (minimaler Ressourcenverbrauch zur Deckung des 

gegebenen Bedarfs) und der Ökosuffizienz (minimaler Ressourcenverbrauch 
zur Deckung eines nachhaltigen Bedarfs). 
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Zur Ökosuffizienz ist anzumerken, dass auch der Lebensstil bzw. die Konsum-
muster beeinflusst werden können, um einen nachhaltigen Ressourcenver-
brauch zu erzielen. 

Die formulierten Ziele sind des Weiteren unter folgenden Gesichtspunkten zu 
betrachten: 
 Innerhalb der Ziele besteht keine Rangordnung. Ziele können einander so-

wohl ergänzen bzw. überlappen als auch widersprechen. Die Zielerreichung 
muss daher sowohl einzeln als auch im Zusammenhang hinterfragt werden. 
(Dabei können auch Stoff- und Güterstromanalysen zur Anwendung kom-
men, ebenso wie die normgerechte Lebenszyklusanalyse). 

 Die Erreichung der Ziele muss immer in Beziehung zu bestimmten Produkten 
(Gütern, Stoffströmen) und/oder den aus ihnen entstehenden Abfällen ge-
setzt werden. 

 Die zur Zielerreichung anzuwendenden Instrumente bzw. zu setzenden 
Maßnahmen können nur auf den bestehenden gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen (insbesondere dem Abfallwirtschaftsgesetz, aber auch z. B. dem 
Chemikaliengesetz) aufbauen. Das heißt, der gesetzliche Rahmen definiert 
die Systemgrenzen. Jedoch kann die Strategie Vorschläge zur Veränderung 
(Verbreiterung) der rechtlichen Basis enthalten. 

 Die Möglichkeiten zum Einsatz verschiedener Instrumente bzw. zur Ergreifung 
bestimmter Maßnahmen richten sich nach dem Produkt (Stoff- bzw. Güter-
strom) bzw. dem Abfall und können unterschiedlich sein. Dementsprechend 
können auch die Systemgrenzen differieren. 

 Als Restriktion bei der Verfolgung der Ziele ist darauf zu achten, dass die 
Funktionen der Volkswirtschaft erhalten bleiben. 

 Durch die eingesetzten Instrumente und Maßnahmen soll es zu nachhaltigen 
Verbesserungen kommen. Scheinverbesserungen durch geografische Verla-
gerungen von Aktivitäten und Belastungen sind zu verhindern. 

 
 

3.6 Benchmarks, Targets, Indikatoren 

„Eine zur Abschätzung der jeweiligen Maßnahmeneffekte erforderliche ökobi-

lanzielle Betrachtung (Lebenszyklusbetrachtung), die nur im Einzelfall anwend-

bar wäre, nicht aber zu generellen Aussagen führen kann, überfordert in der 

Regel die am Abfallvermeidungsprogramm Beteiligten. Abfallvermeidungsmaß-

nahmen müssen daher entweder auch wirtschafts- und sozialpolitisch positive 

(oder zumindest neutrale) Wirkungen erwarten lassen, oder in ihren feststellba-

ren Auswirkungen so eindeutig und positiv sein, dass sie sich gegen andere In-

teressen durchsetzen lassen. Dies war und ist zum Beispiel bei der qualitativen 

Vermeidung von Schadstoffen in Produkten der Fall. 

Hinzu kommt, dass die Wirkung von Maßnahmen und deren ökologische Vor-

teilhaftigkeit sich in der Regel nicht eindeutig zurechnen lassen; Maßnahmen 

zur quantitativen oder qualitativen Steuerung von Produktions- und Konsum-

mustern sind äußerst komplex und lassen sich im Kontext globaler Wirtschafts-

beziehungen nur schwer bewerten. Die Abfallrahmenrichtlinie hat deshalb auf 

pauschale quantitative Ziele zu verzichten und stattdessen die Entwicklung von 

„Benchmarks“ also Bewertungsmaßstäbe vorzusehen, die für jeweilige Maß-

nahmen maßgeschneidert werden sollen“ (JARON 2009).  
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Die Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/98/EG) fordert für die zu erstellenden nati-
onalen Abfallvermeidungsprogramme: 

„Die Mitgliedstaaten geben zweckmäßige, spezifische qualitative oder quantita-

tive Maßstäbe (in der englischen Version „Benchmarks“) für verabschiedete Ab-

fallvermeidungsmaßnahmen vor, anhand derer die bei den Maßnahmen erziel-

ten Fortschritte überwacht und bewertet werden, und können hierfür auch ande-

re spezifische qualitative oder quantitative Ziele (in der englischen Version 

„Targets“) und Indikatoren als die von der Europäischen Kommission allenfalls 

vorgeschlagenen festlegen.“ 

Aus diesem Text ist abzuleiten, dass die für jede Maßnahme des Abfallvermei-
dungsprogramms festzulegenden Benchmarks aus  
 qualitativen, maßnahmenbezogenen Zielen (z. B. irgendetwas soll besser 

werden), 
 quantitativen, maßnahmenbezogenen Zielen (z. B. Verringerung des jährlichen 

Aufkommens des Abfallstroms auf den die Maßnahme wirken soll) und/oder 
 aus Indikatoren (z. B. Verfolgung der Entwicklung des jährlichen Aufkommens 

des Abfallstroms auf den die Maßnahme wirken soll)  

bestehen können. 

Bisher sind keine Benchmarks (bzw. Indikatoren) EU-weit festgelegt worden. 
Jedoch hat am 19. Oktober 2009 bei der Europäischen Kommission in Brüssel 
ein Workshop zum Thema Abfallvermeidungsprogramme stattgefunden, der zu 
folgenden Ergebnissen bezüglich „Benchmarks und Indikatoren“ geführt hat: 
 Die bloße Tatsache, dass eine Maßnahme gesetzt wurde, zählt nicht als 

Benchmark.6 
 Wie „hart“ ein maßnahmenbezogenes Ziel aber sein muss, damit es noch als 

Benchmark zählt, konnte nicht definiert werden. Insbesondere konnte nicht 
entschieden werden, ob ein Indikator, der lediglich den Umfang der Maß-
nahme (nicht aber dessen Wirkung auf Abfallaufkommen oder Umweltbeein-
trächtigung) beschreibt (wie z. B. Anzahl der erreichten Zielpersonen, Anzahl 
der geförderten Projekte) als Benchmark ausreichend ist. 

 Im Allgemeinen werden sich Abfallvermeidungsindikatoren direkt auf das Ab-
fallaufkommen beziehen. 

 Der Einfluss exogener, vom Abfallvermeidungsprogramm nicht beeinflussba-
rer Faktoren (wie der Wirtschaftskonjunktur) kann zum Teil durch relative In-
dikatoren (wie zum Beispiel Abfallaufkommen/GDP) ausgeglichen werden. 

 Für Maßnahmen, deren Effekt auf das Abfallaufkommen zeitlich sehr stark 
verzögert sein kann (wie im Baubereich), kann es eventuell sinnvoll sein, In-
putströme (wie zum Beispiel den DMC von nicht metallischen Mineralien 
(siehe Kapitel 2.8) als Indikator festzulegen.  

 Nur in seltenen Fällen wird es in absehbarer Zeit möglich sein, Indikatoren zu 
nutzen, welche die verringerten Umweltauswirkungen nachweisen. 

 Für die Auswahl geeigneter Indikatoren können die bereits vorgeschlagenen 
Indikatoren aus dem Bereich Ressourceneffizienz und SCP (nachhaltiger 
Konsum und nachhaltige Produktion) zum Vorbild genommen werden. 

                                                      
6 Persönliche Mitteilung: Eberl H.C., Europäische Kommission, 19.10.2009, Brüssel. 
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Die im Auftrag der Europäischen Kommission erstellten Guidelines zur Erstel-
lung von Abfallvermeidungsprogrammen (BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a) geben 
dazu Beispiele für Abfallvermeidungsindikatoren an, die sich auf das Abfallauf-
kommen, den Materialinput, die Ausgaben für den Materialinput oder volkswirt-
schaftliche Größen zur Errechnung spezifischer Indikatoren (wie Anzahl der 
Haushalte) beziehen (siehe Tabelle 8). 

Tabelle 8: Beispielindikatoren aus den Guidelines zur Erstellung von 

Abfallvermeidungsprogrammen (Quelle. BIO INTELLIGENCE SERVICE 2009a). 

Bezugs-Abfallstrom Beispiel-Indikator 

Haushaltsabfälle Aufkommen der Abfälle aus Haushalten 

Haushaltsausgaben für ausgewählte Konsumbereiche 

Anzahl der Haushalte (gesamt, Singlehaushalte) 

biogene Abfälle Verbrauch von Nahrungsmittelprodukten 

Aufkommen von Lebensmittelabfällen 

Anzahl der Haushalte (gesamt, Singlehaushalte) 

Abfälle aus dem Bauwesen heimischer Abbau von Baumaterialien 

Aufkommen der Bauabfälle 

Umsatz des Bausektors 

 

Die bisher für Ressourceneffizienz, SCP und Abfallvermeidungseffizienz vorge-
schlagenen Indikatoren lassen sich in folgende Typen einteilen: 
 Indikatoren, die Umweltbeeinträchtigungen beschreiben (wie Lebenszyklus-

Schadstoffemissionen), 
 Materialflüsse, Materialverbrauch, 
 Marktdurchdringung effizienter Technologien, Produkte, Dienstleistungen 

oder effizienten Konsumverhaltens, 
 Abfallaufkommen, 
 Abfallzusammensetzung, 
 Indikatoren, die den „Umfang“ der Maßnahme beschreiben (z. B. Anzahl der 

beratenen Personen, Anzahl der geförderten Projekte, Förderumfang in Euro), 
 (Ent)-Kopplungsindikatoren (z. B. Abfallaufkommen/BIP, DMC/BIP), 
 Effizienzindikatoren (Ausgaben/Änderung Umweltauswirkungen), 
 gemischte Lebenszyklus-Indikatoren (wie „Umweltgewichteter Materialeinsatz“, 

„Umweltgewichtetes Abfallaufkommen)“. 

Bevor die „Benchmarks“ für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 hergeleitet 

werden, sind einige grundsätzliche Überlegungen zum Thema Indikatoren not-
wendig. 

Im Rahmen der Entwicklung und Umsetzung von Abfallvermeidungsprogrammen 
können Indikatoren zwei grundlegende Funktionen erfüllen: 
1.  Mit Indikatoren sollen die zu lösenden Kernprobleme identifiziert werden. In-

dikatoren können negative Entwicklungen anzeigen und jene Bereiche iden-
tifizieren, von denen die größten Umweltauswirkungen ausgehen. Diese In-
formationen dienen  
a.  der Analyse der zu lösenden Probleme und  
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b.  im Rahmen der Entwicklung des Abfallvermeidungsprogramms der Ziel-
setzung sowie 

c.  der Schwerpunktbildung. 
2.  In der Umsetzung des Abfallvermeidungsprogramms dienen Indikatoren als 

Monitoringinstrument. Sie zeigen an,  
a.  ob sich das beeinflusste System in die richtige Richtung entwickelt, 
b.  ob die angestrebten quantitativen Ziele erreicht werden, 
c.  ob Maßnahmen angepasst/ergänzt werden müssen. 

Sie bilden die Grundlage für die Evaluierung von Effizienz und Effektivität ein-
zelner Maßnahmen sowie des Abfallvermeidungsprogramms insgesamt. 

Aus diesen Funktionen lassen sich für Abfallvermeidungsindikatoren folgende 
Anforderungen ableiten: 
1.  Sie müssen Probleme und Problembereiche anzeigen können, 
2.  sie müssen den strategischen Zielen (objectives) entsprechen, 
3.  sie müssen die Erfüllung von maßnahmenbezogenen Zielen (targets) anzeigen 

können. 
4.  Indikatoren sollten leicht und ohne großen Aufwand messbar sein, wobei die 

Messbarkeit nur einen geringen Fehler aufweisen darf. Ist der Indikator nicht 
messbar sondern nur schätzbar, so sollte die Schätzung leicht nachvollzieh-
bar sein und nur einen geringen Fehler aufweisen. 

5.  Eine Änderung im Messwert muss eindeutig auf die getroffene Maßnahme 
zurückgeführt werden können. 

6.  Die Maßnahme soll den Indikator stärker beeinflussen können als alle ande-
ren Faktoren (inklusive exogener Faktoren) zusammen. 

7. Für die Zeit vor Einsetzen der Maßnahme sollte eine konsistente Zeitreihe 
des Indikators bestehen. Eine Extrapolation der Zeitreihe mit und ohne 
Maßnahme in die Zukunft sollte möglich sein. 

8. Die zeitliche Verzögerung zwischen dem Einsetzen der getroffenen Maß-
nahme und der möglichen Veränderung im Indikator ist zu berücksichtigen. 

9. Die zeitliche Verzögerung zwischen Auftreten des Effektes und Erhalt des 
Indikatorwertes sollte möglichst kurz sein. 

Selbst für Maßnahmen-Indikatoren-Kombinationen in denen  
 die Maßnahme sofort Veränderungen im Markt bewirkt,  
 ein eindeutiger ursächlicher Zusammenhang zwischen Maßnahme und Indi-

kator besteht und auch nachgewiesen werden kann und  
 die Maßnahme den Indikator auch stärker beeinflusst als alle anderen Fakto-

ren (wie beim Beispiel Maßnahme = Verbot der Nickel-Cadmium-Akkumula-
toren für schnurlos Elektrowerkzeuge, Indikator = Cadmiumkonzentration im 
Restmüll),  

muss damit gerechnet werden, dass die zeitliche Verzögerung zwischen Ein-
setzen der Maßnahme und sichtbarer Veränderung des Indikators viele Jahre 
beträgt (siehe Box 1). 
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Noch viel schwieriger wird es bei Maßnahmen wie z. B. „Erstellung von Lehrbe-
helfen“ für „Abfallarmes Bauen“ in denen ein Indikator „Verringerte Schadstoff-
emissionen durch verringertes Aufkommen von Baurestmassen durch lebens-
dauerverlängerte Gebäude“ erst nach Jahrhunderten zur Gänze sichtbar werden 
kann. 

Box 1: Zeitliche Verzögerung zwischen Maßnahmenimplementierung und Effekt am 

Beispiel der Maßnahme „Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren in 

schurlosen Elektrowerkzeugen“. 

Abbildung 15 zeigt die zeitliche Verzögerung zwischen einem allfälligen Verbot der Ni-
ckel-Cadmium-Akkumulatoren in schnurlosen Elektrowerkzeugen (cordless Power-
tools) im Jahr 2011 bzw. der Umsetzung in Österreich durch eine Novelle der 
Batterienverordnung und der Anzeige in einem allfälligen Indikator „Cadmiumkonzent-
ration im Restmüll“. Die Verzögerungen werden verursacht 

a.  durch eine Übergangsfrist zum Verkauf von Restbeständen, 

b.  durch die Nutzung und Lagerung der Nickel-Cadmium-Akkumulatoren in Haushal-
ten mit einer angenommenen durchschnittlichen Verweilzeit von 8 Jahren, 

c.  durch den Zeitbedarf für die Messung der Cadmium-Konzentrationen im Restmüll 
und der entsprechenden Auswertungen. 

Insgesamt entsteht zwischen Beschluss zur Ergreifung der Maßnahme und voll sicht-
barer Wirkung eine zeitliche Verzögerung von 20 Jahren. 

 

 

Abbildung 15: Zeitliche Verzögerung zwischen Maßnahmenimplementierung und Effekt am 

Beispiel der Maßnahme „Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren in 

schnurlosen Elektrowerkzeugen“.   

 

Entsprechend Anforderung 2 und 3 sowie den in Kapitel 3.4 definierten strategi-
schen Zielen (objectives) müssten die Indikatoren für ein Abfallvermeidungs-
programm folgende sein: 
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 Treibhausgas- und Schadstoffemissionen, die mit dem Material- und Abfall-
strom (über dessen gesamten Lebenszyklus) verbunden sind, auf den eine 
bestimmte Maßnahme abzielt; 

 Schadstoffdissipation, die mit dem Material- und Abfallstrom (über dessen 
gesamten Lebenszyklus) verbunden ist, auf den eine bestimmte Maßnahme 
abzielt, 

 Schadstoffgehalt des Ziel-Abfallstromes, 
 Material- und Energieverbrauch (inklusive indirekter Flüsse) der mit dem Ma-

terial- und Abfallstrom (über dessen gesamten Lebenszyklus) verbunden ist, 
auf den eine bestimmte Maßnahme abzielt, 

 Lebenszyklus-Umweltauswirkungen, die mit dem Ziel-Abfallstrom verbunden 
sind pro BIP. 

Doch keiner dieser Indikatoren wird regelmäßig nach einem eingeführten Stan-
dard für die in Frage kommenden Abfallströme gemessen und zeitnah ermittelt. 
Eine Ausnahme sind lediglich die Baurestmassen, für die mit dem DMC von 
nichtmetallischen Mineralien ein Materialverbrauchs-Indikator vorliegt.  

Die einfachste Form eines Indikators „Lebenszyklus-Umweltauswirkungen“ wäre 
das „Umweltgewichtete Abfallaufkommen“ das Abfallaufkommen multipliziert mit 
der „Human Toxicity“ dieses Abfalls zum Zeitpunkt der Abfallentstehung. In wei-
terer Folge könnten weitere Umweltauswirkungen und der ganze Lebenszyklus 
des Abfallstroms wie beim EMC (siehe Kapitel 2.8) berücksichtigt werden. Doch 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt liegen auch für den ersten Schritt, den „Human 

Toxicity Index“ für die wichtigsten Abfallströme noch zu wenig Informationen vor.  

Ein regelmäßig gemessener bzw. geschätzter Indikator der dem „Umweltge-
wichteten Abfallaufkommen“ noch am nächsten kommt, ist das Abfallaufkommen 
selbst. Auch ist in den meisten Fällen ein verringertes Abfallaufkommen ein 
Hinweis auf die Verringerung von Lebenszyklusemissionen, Lebenszyklusdissi-
pation und Ressourcenverbrauch, sowie, wenn keine Veränderung der Abfall-
zusammensetzung angenommen werden muss, auf eine Verringerung der 
Schadstoffbelastung.  

Es wird daher empfohlen, als Indikatoren für Abfallvermeidungsprogramme 
(und auch als Grundlage für die Festlegung von Targets) 
 das Aufkommen jener Abfallströme, deren Veränderung im Abfallvermei-

dungsprogramm angestrebt wird, 
 das Aufkommen dieser Abfallströme bezogen auf das BIP und 
 die Zusammensetzung jener Abfallströme, die regelmäßig untersucht werden, 

zu verwenden. 

Sollte nicht zu erwarten sein, dass für eine bestimmte Maßnahme innerhalb an-
gemessener Zeit eine Wirkung auf den Ziel-Material oder Ziel-Abfallstrom 
messbar ist, können für die Maßnahme nur Indikatoren und Targets festgelegt 
werden, die den Umfang der Maßnahme beschreiben (z. B. Anzahl der erreich-
ten Zielpersonen, Anzahl der geförderten Projekt). 

Es sollten aber auch die Voraussetzung geschaffen werden, mit denen mittel-
fristig ein „Umweltgewichtetes Abfallaufkommen“ als Indikator für Abfallvermei-
dungsprogramme zur Verfügung steht.  
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4 OPTIONEN FÜR DIE ELEMENTE DES 
ABFALLVERMEIDUNGSPROGRAMMS 

4.1 Handlungsfelder 

Aufgrund  
 der Erfahrungen mit der Umsetzung der Abfallvermeidungs- und -verwer-

tungsstrategie 2006 (siehe „Evaluierung der Abfallvermeidungsstrategie 2006“, 
UMWELTBUNDESAMT 2011 in Druck),  

 der Vorgaben der Abfallrahmenrichtlinie, 
 der jüngsten Entwicklungen in der österreichischen Material- und Abfallwirt-

schaft für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 (siehe Kapitel 2.2) und 
 der Einstellung der ÖsterreicherInnen zu nachhaltigem Konsum (siehe Ka-

pitel 2.3) 

werden folgende Handlungsfelder als vordringlich erachtet: 
 Baurestmassen – Fortführung/Weiterentwicklung der noch nicht fertigge-

stellten Maßnahmen der Strategie 2006, unterteilt in die Bereiche 
 Gebäudepass, 
 „Abfallarmes Bauen“ und Nutzungsverlängerung von Gebäuden, 
 selektiver Rückbau/Urban Mining/Re-Use von Baurestmassen. 

 Produktbezogene Stoffflussanalyse – als Fortsetzung der Maßnahmen 
aus den Bündeln „Input- und/oder Outputoptimierung für die Abfallverbrennung 
und die Nutzung von Abfällen als Ersatzrohstoffe bzw. Ersatzbrennstoffe“ 

sowie „Produktbezogene Stoffflussanalyse“ der Abfallvermeidungs- und -ver-
wertungsstrategie 2006), ergänzt um Maßnahmen zur Verbesserung des 
Wissens über die Abfallqualitäten sowie über die Möglichkeit kritische Metalle 
zu vermeiden. 

 Minimierung von Schadstoffen als Weiterentwicklung des Maßnahmen-
bündels „Verbot von Nickel-Cadmium-Akkumulatoren“. 

 Abfallvermeidung in Betrieben – als neues Handlungsfeld zur Aktivierung 
des Abfallvermeidungspotenzials durch Cleaner Production und Öko-Design, 
im Zusammenhang mit einer Stärkung von Umweltmanagementsystemen 
wie EMAS. 

 Abfallvermeidung in Haushalten – als neues Handlungsfeld zur Nutzung 
der positiven Einstellung der ÖsterreicherInnen zu nachhaltigem Konsum und 
des damit verbundenen Abfallvermeidungspotenzials in Haushalten. 

 Vermeidung von Lebensmittelabfällen – als neues Handlungsfeld zur 
Vermeidung von Lebensmittelabfällen in Produktion, Handel und Dienstleis-
tungen sowie zur Erzielung von abfallvermeidendem Konsum, speziell in Be-
zug auf Lebensmittel. 

 Re-Use – als Weiterentwicklung des Maßnahmenbündels „Dienstleistung 
statt Produkt“ der Strategie 2006 mit den Bereichen 
 Wiederverwendung außerhalb des Abfallregimes, 
 Verankerung und wirtschaftliche Konsolidierung des Re-Use-Sektors, 
 Marktdurchdringung von Re-Use-Produkten, 
 Erhöhung der Qualität von Re-Use-Produkten und -Dienstleistungen. 
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Ein weiteres Handlungsfeld wäre in Hinblick auf das hohe Wachstum der Holz-
abfälle (siehe Tabelle 1) und in Hinblick auf Synergien mit Klimaschutzstrategie 
und Energiestrategie die Ressource Biomasse. Aufgrund des großen Umfangs 
der bereits angeführten Handlungsfelder und aufgrund der Komplexität des 
Themas Biomasse wird aber empfohlen, dieses Thema im Abfallvermeidungs-
programm 2011 noch nicht zu berücksichtigen.  

 

 

4.2 Fortführung von Maßnahmen der Abfallvermeidungs- 
und -verwertungsstrategie des Bundes-
Abfallwirtschaftsplans 2006 

Wie in Kapitel 3.3 erläutert, sind in den Bereichen „Vermeidung von Baurest-
massen“, „Schadstoffentfrachtung“ und „Reparatur- und Re-Use-Dienstleis-
tungen“ weitere Maßnahmen notwendig. 

Tabelle 9 zeigt eine Zusammenstellung der Maßnahme der Abfallvermeidungs- 
und -verwertungsstrategie 2006, die vor dem Hintergrund der aktuellen material- 
und abfallwirtschaftlichen Entwicklungen im Abfallvermeidungsprogramm fort-
gesetzt bzw. weiterentwickelt werden sollten. Nicht gezeigt sind die Maßnah-
men des Baurestmassenrecyclings, die außerhalb des Abfallvermeidungspro-
gramms fortgesetzt werden sollten. 

Tabelle 9: Maßnahmen der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006, die im Abfallvermeidungsprogramm 

2011 fortgesetzt werden sollten. 

Maßnahmenbündel Maßnahmenpaket Maßnahme 

Vermeidung und 
Verwertung von 
Baurestmassen 

Gebäudepass Grundlagen für die Standardisierung von Gebäudepässen als Gebäudematerialinfor-
mationssystem 

Standards für Gebäudepässe als Gebäudematerialinformationssystem 

abfallarmes Bauen 
und Nutzungsver-
längerung von Ge-
bäuden 

Pilotprojekte zur Entwicklung von innovativen abfallarmen Technologien und Techniken 

Lehrbehelfe/Lernbehelfe des „Abfallarmen Bauens“ zur Ausbildung von Fachkräften 
auf der Ebene der berufsbildenden und höheren Schulen 

Die Lehrinhalte „Abfallarmes Bauen“, „Nutzungsverlängerung von Gebäuden“, „Se-
lektiver Rückbau“ „Verwendung von Recyclingbaustoffen“ und „Erstellung und An-
wendung des Gebäudepasses“ werden verstärkt in die schulische und berufliche 
Ausbildung von Fachkräften einbezogen 

Die entwickelten Standards des „Abfallarmen Bauens“, der „Nutzungsverlängerung 
von Gebäuden“, des „Selektiven Rückbaus“, der „Verwendung von Recyclingbau-
stoffen“ und der „Erstellung und Anwendung des Gebäudepasses“ werden im Rah-
men der öffentlichen Beschaffung implementiert 

selektiver Rück-
bau/Urban Mining/Re-
Use von Baumateria-
lien 

Pilotprojekte zum selektiven Rückbau, Urban Mining und Re-Use von Baumaterialien – 
zum Beispiel zur Schaffung von Ressourcenkatastern als Basis für Rückbaupläne 

Einführung einer Regelung, mit der die Erstellung eines Baustellen-Abfallwirtschafts-
konzeptes, die Erstellung eines Rückbaukonzeptes, die Schadstofferkundung von 
Gebäuden vor dem Rückbau und die Installation von Sortierinseln auf Baustellen 
verpflichtend werden 

Produktbezogene 
Stoffflussanalyse 

Substitution schad-
stoffhaltiger Produkte 

Studien zu Substitutionsmöglichkeiten für Produkte mit hohem Schwermetallgehalt 

Information der Öffentlichkeit über Produkte mit hohem Schwermetallgehalt und deren 
Vermeidungsmöglichkeiten 

Minimierung von 
Schadstoffen 

 Weiteres Lobbying für ein Verbot von Nickel-Cadmium in Schnurlos-Werkzeugen  

Dienstleistung statt 
Produkt 

Pflanzenschutzleasing Pilotprojekte 

Förderung von Re-Use In Tabelle 11 zu Einzelmaßnahmen aufgegliedert. 
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4.3 Bewertung der Maßnahmenvorschläge aus Annex IV 
der Abfallrahmenrichtline 

Gemäß Abfallrahmenrichtlinie Artikel 29 soll für Abfallvermeidungsprogramme 
die Zweckmäßigkeit der in Annex IV dieser Richtlinie angegebenen Maßnahmen-
beispiele oder anderer geeigneter Maßnahmen bewertet werden.  

Tabelle 10 fasst diese Maßnahmenvorschläge des Annex IV zusammen, be-
wertet die Zweckmäßigkeit einer Aufnahme ins Abfallvermeidungsprogramm 
2011, zeigt den Stand der bereits erfolgten Umsetzung in Österreich und macht 
für den jeweiligen Bereich Vorschläge, welche ergänzenden Maßnahmen im 
Abfallvermeidungsprogramm 2011 enthalten sein sollten. 

 

Bei der Analyse der Annex IV-Maßnahmen fällt auf, dass von Seiten der EU 

 keine Stoffverbote vorgeschlagen werden,  

 wenige Maßnahmen zur qualitativen Abfallvermeidung in Betracht  

gezogen werden und 

 kaum Maßnahmen in Richtung immaterieller Konsum, Reparatur,  

Wiedernutzung sowie nachhaltiger Lebensstil  

vorgesehen sind. 
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Tabelle 10: Abfallvermeidungsmaßnahmen aus Annex IV der Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/08/EG), deren Bewertung, Stand der Umsetzung in Österreich und 

Zweckmäßigkeit für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Maßnahmen, die sich auf die Rahmenbedingungen im Zusammenhang mit der Abfallerzeugung auswirken können 

Planungsmaßnahmen oder 
sonstige wirtschaftliche In-
strumente, die die Effizienz der 
Ressourcennutzung fördern 

Es ist nicht ganz klar, was unter „Planungsmaß-
nahmen oder sonstige wirtschaftliche Instrumente, 
die die Effizienz der Ressourcennutzung fördern“ 
zu verstehen ist. Es ist anzunehmen, dass hier in 
erster Linie Aktionspläne und Maßnahmen gemeint 
sind, die sich auf die Entwicklung des Gesamtsys-
tems (Produktion und Konsum) auswirken. Unter 
„sonstigen wirtschaftlichen Instrumenten“ könnten 
finanzielle Förderprogramme und Ressourcen-
steuern gemeint sein. 

Jedenfalls besteht dazu in Österreich bereits eine 
breite Palette an Planungsmaßnahmen und In-
strumenten aus verschiedenen Themenfeldern der 
Umwelt- und Ressourcenpolitik (siehe nächste 
Spalte), die aber durch stärker auf Abfallvermei-
dung gezielte Maßnahmen ergänzt werden sollte 
(siehe übernächste Spalte). 

Ressourceneffizienz-Aktionsplan REAP im 
Rahmen der Österreichischen Strategie zur 
Nachhaltigen Entwicklung  

Kyotostrategie 2007 (BMLFUW 2007a) 

1. Energieeffizienzaktionsplan (BMWA 2007) 

„Impulsprogramm Nachhaltig Wirtschaften“ 
(BMVIT 2005) als Forschungs- und Entwick-
lungsprogramm für Gebäude-, Industrie- und 
Energietechnologien 

Dazu werden vorgeschlagen: 

Die Entwicklung von Standards für Gebäudepässe als 
Gebäudematerialinformationssysteme 

Aufnahme von Gebäudepassdaten in das zentrale Ge-
bäude- und Wohnungsregister 

Verankerung der Verpflichtung zur Anwendung von 
ÖNORM B 2251 und ONR 192130 in Landesbauord-
nungen 

Einführung einer Regelung, mit der die Erstellung eines 
Baustellen-Abfallwirtschaftskonzeptes, die Erstellung 
eines Rückbaukonzeptes, die Schadstofferkundung 
von Gebäuden vor dem Rückbau und die Installation 
von Sortierinseln auf Baustellen verpflichtend werden 

Analysen und Studien zur Verbesserung des Wissens 
über Abfallströme und Abfallvermeidungspotenziale 

Unterstützung bei der Organisation der Umverteilung 
von Überschusslebensmitteln des Handels an sozial 
Bedürftige und des Re-Use-Sektors 

Förderung von Forschung und 
Entwicklung abfallarmer Pro-
dukte und Technologien 

In Österreich besteht ein System zur Förderung 
von Forschung und Entwicklung öko-effizienter, 
energieeffizienter und klimaschonender Produkte 
sowie von Umwelttechnologien (siehe nächste 
Spalte). Dieses System sollte um Maßnahmen er-
gänzt werden, die die Vermeidung des Abfallauf-
kommens bzw. die Vermeidung der Nutzung um-
weltschädlicher Produkte stärker berücksichtigen 
(siehe übernächste Spalte). 

Förderung von Forschung und Entwicklung 
energie-/materialeffizienter und umweltfreund-
licher Technologien und Dienstleistungen im 
Masterplan Umwelttechnologie (BMLFUW 
2008a) und im „Impulsprogramm Nachhaltig 
Wirtschaften“ (BMVIT 2005) 

Für den Bereich „Abfallarmes Bauen“ werden Pilot-
projekte  

zur Entwicklung abfallarmer Technologien und Techniken  

zum selektiven Rückbau/Urban Mining/Re-Use von 
Baurestmassen unter besonderer Berücksichtigung der 
Wiederverwendung geeigneter Bauteile 

vorgeschlagen. 

Für den Bereich produktbezogener Stoffflussanalysen 
wird vorgeschlagen: 

Studien zu Substitutionsmöglichkeiten für Produkte mit 
hohem Schwermetallgehalt 

Gegebenenfalls Erarbeitung von weiteren Maßnahmen 
zur Vermeidung schadstoffhaltiger Produkte und zum 
Getrennthalten von hochbelasteten Abfällen 

Studie zu kritischen Metallen und ihren Substitutions-
möglichkeiten 
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Verbreitung und Einsatz ab-
fallarmer Produkte und Tech-
nologien 

Im Rahmen von Forschungs- und Entwicklungs-
programmen, von Cleaner Production Initiativen 
und von Richtlinien zur öffentlichen Beschaffung 
werden unter anderem auch die Verbreitung und 
der Einsatz abfallarmer Produkte und Technolo-
gien gefördert (siehe nächste Spalte). Das Abfall-
vermeidungsprogramm sollte das Bestehende um 
gezielte Maßnahmen ergänzen (siehe übernächste 
Spalte). 

Der Masterplan Umwelttechnologie, und das 
„Impulsprogramm Nachhaltig Wirtschaften“ 
fördern auch die Verbreitung und den Einsatz 
öko-effizienter Technologien.  

Im Rahmen der Umweltförderung im Inland 
wird der Einsatz effizienter Technologien über 
die Förderung von Projekten zur Vermeidung 
gefährlicher Abfälle unterstützt (KPC 2010). 

Von den österreichischen Bundesländern er-
folgen weitere Förderungen im Rahmen von 
Cleaner Production-Programmen wie dem 
Ökobusinessplan Wien. Auch Richtlinien der 
öffentlichen Beschaffung wie Ökokauf-Wien 
dienen der Verbreitung und dem Einsatz ab-
fallarmer Produkte und Technologien.  

Für den Bereich „Abfallarmes Bauen“ werden Lehrin-
halte sowie die Entwicklung und Verbreitung von Lehr- 
und Lernbehelfen vorgeschlagen, die mithelfen sollen 
die Anwendung abfallarmer Technologien und Techni-
ken zu verbreiten. 

Für Betriebe und Haushalte sollen Fact Sheets über 
abfallarme Technologien und Techniken erarbeitet und 
verbreitet werden. 

Durch den Ausbau der Reparatur- und Re-Use-
Netzwerke soll eine Verlängerung des Einsatzes von 
Produkten erzielt werden. 

Entwicklung von Abfallvermei-
dungs-Indikatoren 

Vermiedene Abfälle können nicht direkt gemessen 
werden, sondern müssen über Änderungen von 
Zeitreihen beim Abfallaufkommen oder über Ände-
rungen in den Abfallzusammensetzungen abge-
schätzt werden. 

Mit dem Bundes-Abfallwirtschaftsplan und den 
Indikatorenberichten zur Österreichischen Nach-
haltigkeitsstrategie bestehen bereits Indikatoren 
zum Aufkommen von Abfällen bzw. zum Material-
verbrauch in Österreich (siehe nächste Spalte).  

Generelle Vorgaben für Abfallvermeidungs-Indika-
toren und Methodik zur Entwicklung und zum Ein-
satz von Abfallvermeidungsindikatoren können nur 
auf EU-Ebene entwickelt und festgelegt werden. 

Zu den Maßnahmen des Abfallvermeidungspro-
gramms muss jeweils angegeben werden, an wel-
chen Benchmarks der Erfolg der Maßnahme zu 
messen ist. Diese Benchmarks sollten, um zusätz-
liche Aufwendungen zu vermeiden, möglichst auf 
bereits jetzt regelmäßig erfasste Indikatoren zu-
rückgreifen. Jedoch sollten im Abfallvermeidungs-
programm Maßnahmen zur Verbesserung des 
Wissensstands um die Abfallzusammensetzung 
ergriffen werden (siehe übernächste Spalte). 

Das Abfallaufkommen wird in hohem Detailie-
rungsgrad im Bundes-Abfallwirtschaftsplan 
bzw. in den Statusberichten dargestellt. In den 
Bundesländern werden mehr oder weniger re-
gelmäßig Restmüllanalysen zur Bestimmung 
der Abfallzusammensetzung durchgeführt. 

Materialflussindikatoren werden für den 
Indikatorenbericht zur österreichischen Nach-
haltigkeitsstrategie erstellt (BMLFUW 2007c, 
BMLFUW & UMWELTBUNDESAMT 2008). 

Indikatoren, welche die indirekten (versteckten) 
Flüsse in Form von Rohmaterialäquivalenten 
(RME) berücksichtigen, befinden sich in Ent-
wicklung. 

Für die konkreten Maßnahmen des Abfallvermeidungs-
programms 2011 werden maßgeschneiderte Indikato-
ren vorgeschlagen. 

Erarbeitung eines Konzeptes zur (regelmäßigen) Über-
prüfung der Zusammensetzung von Abfallströmen plus 
Durchführung entsprechender Analysen 

Für Lebensmittelabfälle:  

Abstimmung von Materialstrom-Definitionen zur kla-
reren statistischen Zuordnung 

Anpassung von Meldeverpflichtungen 

Erweiterung/Harmonisierung von Erhebungen zu  
Lebensmittelabfällen  

Forschungsförderung zur Erhebung des Lebensmittel-
aufkommens und der -entsorgung 

standardmäßige Erfassung von Lebensmittelabfällen 
bei Abfallsortieranalysen 
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Maßnahmen, die sich auf die Konzeptions-, Produktions- und Vertriebsphase auswirken können 

Förderung von Ökodesign  
unter Einbeziehung von Um-
weltaspekten 

Auch in diesem Bereich besteht in Österreich be-
reits eine breite Palette an Initiativen (siehe nächste 
Spalte), die im Abfallvermeidungsprogramm durch 
einige gezielte Maßnahmen ergänzt werden sollte 
(siehe übernächste Spalte). 

Das Österreichische Umweltzeichen (BMLFUW 
2005) 

Förderung von Forschung und Entwicklung 
energie-/materialeffizienter und umweltfreund-
licher Technologien und Dienstleistungen im 
Masterplan Umwelttechnologie und im „Im-
pulsprogramm Nachhaltig Wirtschaften“ des 
BMVIT (BMVIT 2009a,b,c). 

Im Rahmen der vom BMLFUW kofinanzierten 
regionalen Programme für betrieblichen Um-
weltschutz der Bundesländer können auch Be-
ratungen zur umweltgerechten Produktgestal-
tung gefördert werden.7 

Vorgeschlagene Maßnahmen: 

Entwicklung von Gebäudepässen als Gebäudemateri-
alinformationssystem 

Pilotprojekte zur Entwicklung von innovativen abfallar-
men Technologien und Techniken im Baubereich 

Studien zu Substitutionsmöglichkeiten für Produkte mit 
hohem Schwermetallgehalt 

Studie zu kritischen Metallen und ihren Substitutions-
möglichkeiten 

Internetbasierte Best-Practice-Factsheets über abfall-
vermeidende Techniken/Technologien + Informations-
kampagne 

Initiierung von Cleaner Production-Programmen 

Bereitstellung von Informatio-
nen über Techniken zur Abfall-
vermeidung in der Industrie 

Während bei größeren Betrieben mit umfangreichen 
Stoffströmen davon ausgegangen werden kann, 
dass die Stoffströme hinsichtlich minimaler Kosten 
für Rohstoffe und Abfälle optimiert werden, haben 
kleine und mittlere Betriebe oft nicht die personellen 
Ressourcen, um Informationen über innovative ab-
fallarme Technologien und Techniken kontinuierlich 
zu sammeln und den Betrieb entsprechend umzu-
gestalten. Durch übersichtliche und leicht zugängli-
che Bereitstellung von Information könnte diese 
Barriere deutlich verringert werden. Ein Problem ist, 
dass unterschiedliche Betriebe sehr unterschiedli-
che Informationen benötigen. Dennoch könnte die 
Ergänzung von bereits bestehenden Initiativen 
(siehe nächste Spalte) durch gezielte Maßnahmen 
im Abfallvermeidungsprogramm (siehe übernächs-
te Spalte) ein wichtiger Beitrag zur Erhöhung der 
Effizienz österreichischer Betriebe sein. 

In der Umwelttechnik-Anbieterdatenbank 
www.ecolinx.at können Unternehmen der In-
dustrie einschlägige Technologieanbieter zur 
Abfallvermeidung identifizieren. 

Das Kompetenzzentrum ACT (Austrian Clean 
Technologies) stellt diverse Informationen über 
Umwelttechnologie, auch im Bereich der Ab-
fallvermeidung, zur Verfügung. 

Vorgeschlagene Maßnahmen: 

Lehrbehelfe/Lernbehelfe des „Abfallarmen Bauens“ zur 
Ausbildung von Fachkräften auf der Ebene der berufs-
bildenden und höheren Schulen 

Kampagne zur Information der Industrie über Produkte 
mit hohem Schwermetallgehalt und deren Vermei-
dungsmöglichkeiten 

Internetbasierte Best-Practice-Factsheets über abfall-
vermeidende Techniken/Technologien 

Pilotprojekte für Pflanzenschutzleasing 

Öffentlichkeitsarbeit für Wiederverwendung: Nationale 
Kampagne 

Schulungsmaßnahmen für die 
Behörden zur Einbeziehung 
von Abfallvermeidungsaufla-
gen in Genehmigungen gemäß 
Abfallrahmenrichtlinie und 
IPPC-Richtlinie 

In Österreich werden Abfallvermeidungsmaßnah-
men im Zuge von Anlagengenehmigungen als Teil 
von Abfallwirtschaftskonzepten (siehe nächste 
Spalte) von den Anlagenplanern zunächst vorge-
schlagen und dann von den Behörden geprüft. Die 
Begrenzung von Schulungsmaßnahmen in diesem 

Gemäß AWG 2002 und Gewerbeordnung 
(GewO) ist für Betriebe mit mehr als 20 Arbeit-
nehmern bzw. für Anlagengenehmigungen in 
Betrieben mit mehr als 20 Mitarbeitern ein Ab-
fallwirtschaftskonzept zu erstellen. Im Abfall-
wirtschaftskonzept sind die abfallrelevanten 

Evaluierung des Instruments Abfallwirtschaftskonzept 
für Abfallvermeidung  

Weiterbildungsmaßnahmen für die zuständigen Behör-
den hinsichtlich der Einbeziehung der Abfallvermei-
dungsanforderungen in Abfallwirtschaftskonzepte  

                                                      
7 Persönliche Mitteilung Andreas Tschulik, BMLFUW, 27.04.2010 

http://www.ecolinx.at/
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Bereich auf die Behörden würde daher zu kurz 
greifen.8 Es wird vorgeschlagen, im Rahmen des 
Abfallvermeidungsprogramms 2011 zunächst das 
Instrument des Abfallwirtschaftskonzepts zu evalu-
ieren und zu erheben, ob eine Weiterbildung von 
Behörden und/oder Planern notwendig und sinnvoll 
erscheint (siehe übernächste Spalte). 

Prozesse, Material-, und Abfallströme darzu-
stellen und bestehende und geplante Abfall-
vermeidungsmaßnahmen zu beschreiben 
(BMLFUW 2008b). 

Weiterbildung von Planern hinsichtlich der Erstellung 
von Abfallwirtschaftskonzepten und der verstärkten Be-
rücksichtigung von Abfallvermeidung und Wiederver-
wendung 

Vermeidung der Abfallerzeu-
gung in Anlagen, die nicht un-
ter die IPPC-Richtlinie 
96/61/EG fallen. 

Gerade Klein- und Mittelbetriebe brauchen Unter-
stützung, um ihr Abfallvermeidungspotenzial zu 
identifizieren und umzusetzen. Bestehende Maß-
nahmen (siehe nächste Spalte) sollten daher um 
weitere Maßnahmen im Abfallvermeidungspro-
gramm ergänzt werden (siehe übernächste Spalte). 

Gemäß AWG 2002 und GewO ist für Betriebe 
mit mehr als 20 Arbeitnehmern ein Abfallwirt-
schaftskonzept zu erstellen und in Betrieben 
mit mehr als 100 Arbeitnehmern ein fachlich 
qualifizierter Abfallbeauftragter zu erstellen. 

Die „Förderungsinitiative Abfallvermeidung“ 
bietet Kofinanzierung von Abfallvermeidungs-
projekten vor allem in KMU. 

Im Rahmen der vom BMLFUW kofinanzierten 
regionalen Programme für betrieblichen Um-
weltschutz der Bundesländer können auch Be-
ratungen zur Abfallvermeidung in Industrie und 
Gewerbe gefördert werden. 

Umweltförderung im Inland gemäß Umweltför-
derungsgesetz 

Vorgeschlagene Maßnahmen: 

Internetbasierte Best-Practice-Factsheets über abfall-
vermeidende Techniken/Technologien + Informations-
kampagne 

Initiierung von Cleaner Production-Programmen 

Weiterbildung von betrieblichen Abfallbeauftragten  

Ausweitung der betrieblichen Förderung zur Abfallver-
meidung auf die Vermeidung nicht gefährlicher Abfälle 

Unterstützung von Umweltmanagementsystemen wie 
EMAS-Schulungsprogrammen für MitarbeiterInnen zur 
Vermeidung von Lebensmittelabfällen 

Maßnahmenbündel Re-Use 

Sensibilisierungsmaßnahmen 
und Unterstützung von Unter-
nehmen (vor allem KMU) bei 
der Finanzierung und bei der 
Entscheidungsfindung zu Ab-
fallvermeidungsmaßnahmen 

Freiwillige Vereinbarungen für 
Branchen eigene Abfallver-
meidungspläne bzw. -ziele zu 
erstellen 

Im Prinzip werden freiwillige Vereinbarungen als 
wertvolles Instrument zur Förderung der Abfallver-
meidung gesehen. Neben den bestehenden Ver-
einbarungen (siehe nächste Spalte) sollten Gele-
genheiten zur Nutzung dieses Instrumentes ergrif-
fen werden. Einige der für das Abfallvermeidungs-
programm 2011 vorgeschlagenen Maßnahmen, 
insbesondere aus dem Bereich der Vermeidung 
von Lebensmittelabfällen und der Entwicklung ei-
nes Re-Use-Netzwerks, können sicherlich in Form 
von freiwilligen Vereinbarungen umgesetzt werden 

Es bestehen rund 19 Abfallbranchenkonzepte 
in Österreich. Die Aktualisierung des Bran-
chenkonzepts für medizinische Abfälle ist an-
gedacht9. 

Nachhaltigkeitsagenda 2008–2017 der öster-
reichischen Wirtschaft für Getränkeverpackun-
gen 

Green Events 

Vermeidung von Lebensmittelabfällen in Betrieben und 
im Handel 

Aufbau/Verdichtung eines Re-Use-Netzwerks 

                                                      
8 Die Einschätzungen aus persönlichen Mitteilungen aus den Bundesländern (Bernhard Schneckenleiter, Land Salzburg, 28.04.2010; Günther Rupp, Land Steiermark, 29.04.2010; Michael 

Plank, Land Tirol, 29.04.2010; Wolfgang Eberhard, Land Vorarlberg, 30.04.2010; Elisabeth Kienzl, Land Oberösterreich, 12.05.2010; Paul Fritz, Land Burgenland, 18.05.2010; Ulrike Stocker, 
Land Wien, 31.05.2010) reichen von „es besteht kein Bedarf“ über „ein Katalog von Abfallvermeidungsauflagen (-maßnahmen) sollte ausreichen“, „die Abfallvermeidung muss von den Be-
trieben oder eigens für diese Beratung geschulten Personen ausgehen“, „es wäre effektiver die Planer und Betriebe zu schulen“ und „Förderung der Abfallvermeidung direkt bei den Betrie-
ben erscheint effizienter“ bis zu „grundsätzlich überlegenswert, sollte nicht nur jene Beamte umfassen, die das AWG vollziehen“. 

9 Persönliche Mitteilung Claudia Scholz, BMLFUW, 27.04.2010. 
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Analog zu freiwilligen Vereinbarungen mit der Wirt-
schaft sollten auch freiwillige Vereinbarungen mit 
kommunalen Gebietskörperschaften angedacht 
werden, etwa zur besonderen Förderung von 
Maßnahmen zur Vorbereitung der Wiederverwen-
dung, da bundesweite gesetzliche Verpflichtungen 
der Kommunen im Bereich nicht gefährlicher Abfäl-
le verfassungsrechtlich nicht möglich sind 

Förderung anerkannter Um-
weltmanagementsysteme, ein-
schließlich EMAS und 
ISO 14001 

Es besteht eine starke Affinität zwischen Abfall-
vermeidung und Umweltmanagementsystemen. 
Umweltmanagementsysteme können sowohl die 
Grundlagen für das Erkennen von Abfallvermei-
dungspotenzialen liefern als auch Abfallvermei-
dungsmaßnahmen steuern. Die Abfallvermeidung 
kann aber auch ein wichtiger Grund für die Einrich-
tung von Umweltmanagementsystemen sein. Des-
halb sollten sich bietende Gelegenheiten zur Integ-
ration beider Ansätze genutzt werden. 

Im Rahmen der vom BMLFUW kofinanzierten 
regionalen Programme für betrieblichen Um-
weltschutz der Bundesländer wird die Imple-
mentierung von Umweltmanagementsystemen 
nach EMAS und ISO 14001 gefördert (BMLFUW 
2007b). 

EMAS-zertifizierte Betriebe erhalten Vereinfa-
chungen bei der Zertifizierung von Produkten 
für das österreichische Umweltzeichen und 
Extrapunkte bei öffentlichen Ausschreibungen 
gemäß Aktionsplan nachhaltige öffentliche Be-
schaffung. 

Vorgeschlagene Maßnahme: 

Unterstützung von Umweltmanagementsystemen wie 
EMAS 

Maßnahmen, die sich auf die Verbrauchs- und Nutzungsphase auswirken können 

Wirtschaftliche Instrumente: 
Anreize für umweltfreundlichen 
Einkauf 

Generell wird die Notwendigkeit gesehen, einen 
Lebensstilunterricht zu leisten und der Flut von 
Werbemitteln für mehr und schnelleren Konsum 
Maßnahmen zur Bewusstwerdung und Informatio-
nen zu immateriellem Konsum bzw. abfallvermei-
dendem Verhalten entgegenzusetzen. 

Die Zielrichtung sollte primär sein nur das einzu-
kaufen, was tatsächlich gebraucht wird. Erst in 
zweiter Linie sollten als notwendig erkannte Ein-
käufe auf möglichst umweltfreundliche Produkte 
abzielen. 

„Nachhaltige Wochen“ Vorgeschlagene Maßnahmen:  
Kampagne zur Information der KonsumentInnen über 
Produkte mit hohem Schwermetallgehalt und deren 
Vermeidungsmöglichkeiten  

Internetbasierte Best-Practice-Factsheets  

Informationskampagne über Möglichkeiten der Abfall-
vermeidung 
Unterstützung von Abfallberatern der Gemeinden und 
Abfallwirtschaftsverbände  
Stärkung der Abfallvermeidung in den „Nachhaltigen 
Wochen“ 
Kampagne zur Bewusstmachung der Thematik Le-
bensmittelabfälle und Aufzeigen konkreter Verhaltens-
weisen 
Pilotprojekte/Studien zur Lebensmittelabfallvermeidung 
in Haushalten 
Integration der Thematik Vermeidung von Lebensmit-
telabfällen in Aus- und Weiterbildung von Lehrerin-
nen/Lehrern, Kindergärtnerinnen/Kindergärtnern; ent-
sprechende Lehrunterlagen 
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Öffentlichkeitsarbeit für Wiederverwendung: Nationale 
Kampagne 

Wirtschaftliche Instrumente: 
Aufpreis für einen Verpackungs-
artikel oder Verpackungsteil, 
der sonst unentgeltlich bereit-
gestellt werden würde 

Gemäß Verpackungsverordnung werden auf Ein-
wegverpackungen Gebühren zur Deckung der 
Kosten von Systemen zur getrennten Sammlung 
und Verwertung von Verpackungsabfällen einge-
hoben. Diese Gebühren werden direkt oder indirekt 
den KonsumentInnen in Rechnung gestellt. 

Gemäß Verpackungsverordnung gilt darüber hin-
aus auch eine Rücknahmepflicht durch den In-
Verkehr-Bringer oder Produzenten.  

Verpackungsverordnung mit Rücknahmepflicht 
durch den In-Verkehr-Bringer oder Produzen-
ten und Gebühren zur Finanzierung eines Sys-
tems für die getrennte Rücknahme und Ver-
wertung von Verpackungsmaterialien 

 

Sensibilisierungsmaßnahmen 
und Informationen für die brei-
te Öffentlichkeit oder eine be-
stimmte Verbrauchergruppe 

Dies ist wahrscheinlich die wichtigste und zentrale 
Maßnahme zur Förderung der Abfallvermeidung 
auf der Konsumseite. Zur Sensibilisierung gehören 
die Bewusstwerdung sowohl des eigenen Kon-
sumverhaltens als auch der Werte, die durch ineffi-
zienten Konsum verloren gehen und der Barrieren, 
die ein effizienteres Verhalten verhindern. 

„Nachhaltige Wochen“ 

Vermeidungsprogramme der Bundesländer 

Vorgeschlagene Maßnahmen:  
Kampagne zur Information der KonsumentInnen über 
Produkte mit hohem Schwermetallgehalt und deren 
Vermeidungsmöglichkeiten  

Internetbasierte Best-Practice-Factsheets  
Informationskampagne über Möglichkeiten der Abfall-
vermeidung 
Unterstützung von Abfallberatern der Gemeinden und 
Abfallwirtschaftsverbände  
Stärkung der Abfallvermeidung in den „Nachhaltigen 
Wochen“ 
Kampagne zur Bewusstmachung der Thematik Le-
bensmittelabfälle und Aufzeigen konkreter Verhaltens-
weisen 

Integration der Thematik Vermeidung von Lebensmit-
telabfällen in Aus- und Weiterbildung von Leh-
rern/Lehrerinnen, Kindergärtnern/Kindergärtnerinnen; 
entsprechende Lehrunterlagen 
Öffentlichkeitsarbeit für Wiederverwendung: Nationale 
Kampagne 

Förderung glaubwürdiger Öko-
zeichen 

Es bestehen bereits wichtige Initiativen zur Förde-
rung von Ökokennzeichnung (siehe nächste Spal-
te). Der Gebäudepass ist gleichsam ein Ökozei-
chen, das mit dem Abfallvermeidungsprogramm 
eingeführt werden soll. Da anzunehmen ist, dass 
es durch die bereits vorgeschlagenen Maßnahmen 
zu einer indirekten Förderung der Ökozeichen 
kommen wird, werden keine zusätzlichen direkten 
Maßnahmen zur Förderung glaubwürdiger Ökozei-
chen vorgeschlagen. 

Österreichisches Umweltzeichen 

„Nachhaltige Wochen“ 

Nachhaltigkeitssiegel für langlebige, leicht zu 
reparierende Elektrogeräte 

Vorgeschlagene Maßnahme:  

Entwicklung von Standards für Gebäudepässe als Ge-
bäudematerialinformationssysteme 
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Maßnahmenvorschläge aus 
Annex IV der Abfallrahmen-
richtlinie (RL 2008/08/EG) 

Bewertung der Zweckmäßigkeit einer Über-
nahme ins Abfallvermeidungsprogramm 2011 

Beispiele für bestehende Maßnahmen in 
Österreich 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorge-
schlagene Maßnahmen 

Vereinbarungen mit der Indus-
trie: Bereitstellung von Infor-
mationen über Abfallvermei-
dung und umweltfreundliche 
Produkte 

Durch die Initiative „Nachhaltige Wochen“ gibt es 
bereits eine Vereinbarung mit der Industrie zur Be-
reitstellung von Informationen über Abfallvermei-
dung und umweltfreundliche Produkte. Darüber 
hinaus sollen für den Bereich der Wiederverwen-
dung (Re-Use) entsprechende Maßnahmen ge-
setzt werden. 

„Nachhaltige Wochen“ Vorgeschlagene Maßnahmen:  
Überbetriebliches Online-Verkaufsportal für Re-Use-
Produkte 
Bundesweite Kampagne Re-Use und Schaffung einer 
Re-Use-Dachmarke 

Kriterien des Umweltschutzes 
und der Abfallvermeidung in 
Ausschreibungen des öffentli-
chen Beschaffungswesens 

Die Wichtigkeit der öffentlichen Hand als Vorreiter 
für Abfallvermeidungsmaßnahmen, als Beispielge-
ber für abfallvermeidenden Konsum und als Nach-
frager von ökoeffizienten Produkten wird allgemein 
erkannt. 
Im Prinzip sieht das Bundesbeschaffungsgesetz 
die Möglichkeit vor, bei öffentlichen Ausschreibungen 
ökologische Kriterien zu berücksichtigen. Mit den 
„Ökologischen Leitlinien“ des Bundes und z. B. den 
ÖkoKauf-Wien Kriterien liegen Beispielpflichtenhefte 
vor, die ein ökologisches und abfallvermeidendes 
öffentliches Beschaffungswesen ermöglichen würden. 
Dennoch bestehen weiterhin Barrieren, die eine Aus-
schöpfung des Abfallvermeidungspotenzials durch 
die öffentliche Beschaffung verhindern. Zur Beseiti-
gung dieser Barrieren wurde die Initiative „Österrei-
chischer Aktionsplan für nachhaltige öffentliche Be-
schaffung“ geschaffen. Darüber hinaus sollten auch 
für das Abfallvermeidungsprogramm Maßnahmen 
aus dem Bereich der ökologischen öffentlichen Be-
schaffung enthalten sein (siehe übernächste Spalte).  

Bundesbeschaffungsgesetz 
Leitlinien für eine Ökologisierung, insbesonde-
re des Beschaffungswesens, im Vollziehungs-
bereich des Bundes (BUNDESKANZLERAMT 
2004) 
"Ökologische Leitlinien" des Bundes (BMLFUW 
2004) 
ÖkoKauf-Wien-Kriterien (STADT WIEN 2010) 
Initiative „Green Events Austria“ 
Österreichischer Aktionsplan für nachhaltige 
öffentliche Beschaffung (MINISTERRAT 2010) 

Folgende zusätzliche Maßnahmen werden vorgeschla-
gen (soweit sie nicht bereits im Aktionsplan nachhaltige 
öffentliche Beschaffung vorgesehen sind): 
Die entwickelten Standards des „Abfallarmen Bauens“, 
der „Nutzungsverlängerung von Gebäuden“, des „Se-
lektiven Rückbaus“, der „Verwendung von Recycling-
baustoffen“ und der „Erstellung und Anwendung des 
Gebäudepasses“ werden im Rahmen der öffentlichen 
Beschaffung implementiert. 
Integration des Themas „Vermeidung von Lebensmit-
telabfällen“ in Leitfäden zur Ablauforganisation von öf-
fentlichen Einrichtungen (wie Kantinen oder Kranken-
häusern) und Berücksichtigung der „Vermeidung von 
Lebensmittelabfällen“ in der öffentlichen Beschaffung 
Wiederverwendungs-freundliche Beschaffungsrichtli-
nien: Adaptierung des Beschaffungsrechts und beste-
hender relevanter Handlungsanleitungen 

Kriterien des Umweltschutzes 
und der Abfallvermeidung in 
Ausschreibungen des privaten 
Beschaffungswesens 

Ein Abfallvermeidungsprogramm, das von der öffentli-
chen Verwaltung ausgeht, kann nur in beschränktem 
Ausmaß das private Beschaffungswesen beeinflus-
sen. Die effektivste Einflussmöglichkeit erscheint noch 
durch die Vorbildwirkung der öffentlichen Beschaf-
fung auf die private Beschaffung gegeben zu sein.  

 siehe Zelle oben. 

Förderung der Wiederverwen-
dung und/oder Reparatur 

Das Thema Wiederverwendung und Reparatur ist 
sowohl durch die 5-stufige Abfallhierarchie der Ab-
fallrahmenrichtlinie mehr in den Mittelpunkt ge-
rückt, als auch durch das Bewusstwerden einer 
Zunahme der sozialen Bedürftigkeit und der End-
lichkeit materieller Ressourcen. Deshalb wird vor-
geschlagen, das Thema Wiederverwendung und 
Reparatur im Rahmen des Maßnahmenbündels 
Re-Use zu einem der Schwerpunkte des Abfall-
vermeidungsprogramms zu machen. 

Verschiedene Initiativen in den Bundesländern 
fördern die Entwicklung von Reparaturnetz-
werken. 

Ein umfangreiches Maßnahmenbündel wird dazu vor-
geschlagen (siehe Kapitel 6 Bundes-
Abfallwirtschaftsplan 2011, ab 30.06.2011 auf 
www.bundesabfallwirtschaftsplan.at). 
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4.4 Empfohlene Maßnahmen mit Wirkungsabschätzung 

Aufbauend auf  
 den in Kapitel 2.2 dargestellten Trends bei Material- und Abfallströmen, 
 den in Kapitel 4.1 festgelegten Handlungsfeldern, 
 den Maßnahmen der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006, 
 der Umsetzungs-Evaluierung dieser Maßnahmen (UMWELTBUNDESAMT 2011), 
 der Bewertung der Maßnahmenvorschläge des Annex IV der Abfallrahmen-

richtlinie (siehe Tabelle 10), 
 den Ergebnissen der ‚Unterlage „Lebensmittel im Abfall“, ,von der Universität 

für Bodenkultur für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 erstellt (SCHNEIDER 
& LEBERSORGER 2011), 

 den Ergebnissen des Umsetzungskonzeptes zur Implementierung des Gebotes 
der Wiederverwendung gemäß ARL2008 in Österreich von REPANET (NEITSCH 
2010) und 

 Rückmeldungen aus Workshops des ÖWAV-Unterausschusses zur Abfall-
vermeidung, des ÖWAV-Arbeitsausschusses BAWP 2011, des Länderarbeits-
kreises zum Bundesabfallwirtschaftplan und des BMLFUW 

werden Maßnahmen für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 vorgeschlagen. 

Tabelle 11 beschreibt die Maßnahmen  
 mit einer Abschätzung der jeweiligen Wirkung,  
 nach ihrem Lösungspotenzial bei materialwirtschaftlichen, abfallwirtschaftli-

chen und umweltpolitischen Problemen, 
 nach ihrer Wirkung auf die Umwelt und 
 mit einer Zusammenfassung zu erwartender und zu überwindender Stake-

holder-Barrieren. 

Es wird auch bewertet, ob der zu erwartende Nutzen die zu erwartenden Kosten 
übersteigt. 

Die Maßnahmen sind dabei entsprechend den in Kapitel 4.1 definierten Hand-
lungsfeldern zu Maßnahmenpaketen und diese wiederum zu Maßnahmenbün-
deln zusammengefasst. 
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Tabelle 11: Bewertung der in Betracht gezogenen Maßnahmen. 

Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Vermeidung von 
Baurestmassen 

Gebäudepass Erarbeitung von Grundlagen für 
die Standardisierung von Gebäu-
depässen als Gebäudematerialin-
formationssystem 

Grundlage für die bessere Nutzung von 
Gebäuden und ihrer Abfälle, erleichterte 
Schadstoffentfrachtung. Verbesserung 
der Wissensbasis für Hausbesitzer, 
Gebäudebetreiber und Planer 

verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf und verringerte 
Schadstoffemissionen 

Kosten für die Entwicklung der 
Grundlagen 

Interessen bestehender Systeme 

Ja 

Festlegung von Standards für 
Gebäudepässe als Gebäudema-
terialinformationssystem  

Kosten für den Standardisie-
rungsprozess und für die Erfül-
lung des Standards 

Interessen bestehender Systeme 

Ja 

Aufnahme von Gebäudepassda-
ten in das von der Statistik Aus-
tria betriebene zentrale Gebäude- 
und Wohnungsregister 

Kosten für die Festlegung, welche 
Daten übernommen werden sol-
len, sowie für die Einbringung und 
Pflege der Daten. Datenschutz 

Ja 

„Abfallarmes Bauen“ 
und Nutzungsver-
längerung von  
Gebäuden 

Pilotprojekte zur Entwicklung von 
innovativen abfallarmen Techno-
logien und Techniken 

Nachweis der Machbarkeit, Effizienz 
und Leistbarkeit neuer abfallarmen 
Technologien und Techniken 

verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf 

Kosten der Pilotprojekte Ja 

Lehrbehelfe/Lernbehelfe des „Ab-
fallarmen Bauens“ zur Ausbildung 
von Fachkräften auf der Ebene 
der berufsbildenden und höheren 
Schulen 

Verbreitung des Wissens um „Abfall-
armes Bauen“ und nachfolgend ver-
mehrte Anwendung 

Verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf und verringerte 
Schadstoffemissionen 

Kosten zur Entwicklung der 
Lehrbehelfe/Lernbehelfe 

verschiedene ExpertInnen könn-
ten unterschiedliche Ideen über 
den Inhalt der Lehrbehel-
fe/Lernbehelfe haben 

Ja 

Die Lehrinhalte „Abfallarmes Bau-
en“, „Nutzungsverlängerung von 
Gebäuden“, „Selektiver Rückbau“ 
„Verwendung von Recyclingbau-
stoffen“ und „Erstellung und An-
wendung des Gebäudepasses“ 
werden verstärkt in die schulische 
und berufliche Ausbildung von 
Fachkräften einbezogen 

Verbreitung des Wissens um „Abfall-
armes Bauen“ und nachfolgend ver-
mehrte Anwendung 

verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf und verringerte 
Schadstoffemissionen 

Lehrpläne sind bereits jetzt über-
frachtet, andere wichtige The-
men müssten reduziert werden 

Ja 

Die entwickelten Standards des 
„Abfallarmen Bauens“, der „Nut-
zungsverlängerung von Gebäu-
den“, des „Selektiven Rückbaus“, 
der „Verwendung von Recycling-
baustoffen“ und der „Erstellung 
und Anwendung des Gebäude-

tatsächliche vermehrte Anwendung der 
angesprochenen Prinzipien im öffentli-
chen Bereich, Vorbildwirkung auch für 
andere Bereiche 

verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf und verringerte 
Schadstoffemissionen 

Bei der Verwendung von Recyc-
lingbaustoffen werden Marktver-
zerrungen befürchtet, wenn das 
Angebotsvolumen oder die Kon-
kurrenz zu gering ist. Image-
schaden wird befürchtet, wenn 
„Abfall“ zur Errichtung von Ge-

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

passes“ werden im Rahmen der 
öffentlichen Beschaffung imple-
mentiert. 

bäuden genutzt wird. 

Das Prinzip der minimalen In-
vestitionskosten muss einge-
schränkt werden. Die Vergleich-
barkeit von Angeboten kann ge-
ringer werden. 

Selektiver Rück-
bau/Urban Mi-
ning/Re-Use 

Pilotprojekte zum selektiven 
Rückbau, Urban Mining und zur 
Wiedernutzung von Baumateria-
lien – zum Beispiel zur Schaffung 
Ressourcenkataster als Basis für 
Rückbaupläne 

Nachweis der Machbarkeit, Effizienz 
und Leistbarkeit von selektivem Rück-
bau. Verbesserung des Wissens über 
die Größe und Nutzungsmöglichkeit 
anthropogener Lager 

verringerte Umweltbe-
einträchtigungen durch 
verringerten Rohstoffbe-
darf und verringerte 
Schadstoffemissionen 

mangelndes Interesse möglicher 
Bauträger 

Die Pilotprojekte könnten den 
Rückbau und den allenfalls da-
rauf folgenden Neubau verzö-
gern und dadurch Zusatzkosten 
verursachen. 

Ja 

Verankerung der Verpflichtung 
zur Anwendung von ÖNORM B 
2251 und ONR 192130 in Lan-
desbauordnungen 

generelle Anwendung des selektiven 
Rückbaus in Österreich, dadurch ver-
besserte Schadstoffentfrachtung, Ver-
ringerung des Aufkommens schad-
stoffhaltiger Abfälle, Verringerung der 
Deponierungskosten und Erhöhung 
des Anteils der recycelt werden kann 

Unabhängigkeit der Länderver-
waltungen 

Ja 

Einführung einer Regelung, mit 
der die Erstellung eines Baustel-
len-Abfallwirtschaftskonzeptes, 
die Erstellung eines Rückbau-
konzeptes, die Schadstofferkun-
dung von Gebäuden vor dem 
Rückbau und die Installation von 
Sortierinseln auf Baustellen ver-
pflichtend werden 

generelle Anwendung des selektiven 
Rückbaus in Österreich, dadurch ver-
besserte Schadstoffentfrachtung, Ver-
ringerung des Aufkommens schad-
stoffhaltiger Abfälle, Verringerung der 
Deponierungskosten und Erhöhung 
des Anteils der recycelt werden kann 

Unabhängigkeit der Länderver-
waltungen 

Ja 

Produktbezogene 
Stoffflussanalyse – 
Substitution von 
schadstoffhaltigen 
Produkten und kri-
tischen Metallen 

 Erarbeitung eines Konzeptes zur 
(regelmäßigen) Überprüfung der 
Zusammensetzung von Abfall-
strömen plus Durchführung ent-
sprechender Analysen 

Erhöhung des Wissens über Abfallqua-
litäten als Grundlage und Indikator für 
qualitative Abfallvermeidungsmaß-
nahmen 

Verringerung von 
Schadstoffdissipation 
und -emission 

Kosten Ja 

Studie zu kritischen Metallen und 
ihren Substitutionsmöglichkeiten: 
Von welchen Metallen die öster-
reichische Wirtschaft in welchem 
Maße abhängig ist; globale Um-
weltauswirkungen der in Öster-
reich genutzten Metalle; Poten-

Identifikation der kritischen Metalle Ös-
terreichs, der Metalle mit den größten 
Umweltauswirkungen, ihrer Vermei-
dungspotenziale und von Maßnahmen, 
diese zu nutzen 

Verringerung von 
Schadstoffdissipation 
und -emission 

Kosten 

Die Produzenten und Vertreiber 
von Produkten mit hohem 
Schadstoffgehalt werden Wider-
stand leisten, um nicht auf Pro-
dukte mit geringerem Schad-

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

ziale zur Verringerung des Ver-
brauchs kritischer Metalle; Maß-
nahmen zur Verringerung des 
Verbrauchs kritischer Metalle 

stoffgehalt umsteigen zu müssen. 

Studien zu Substitutionsmöglich-
keiten für Produkte mit hohem 
Schwermetallgehalt 

Schaffung des Wissens, welche Pro-
dukte/Produktteile mit hohem Schad-
stoffgehalt ersetzt werden können. Ba-
sis für darauffolgende Maßnahmen der 
qualitativen Abfallvermeidung 

Grundlage für die Ver-
ringerung von Schad-
stoffdissipation und -
emission 

Kosten Ja 

Kampagne zur Information der 
Öffentlichkeit (Industrie und Kon-
sumentInnen) über Produkte mit 
hohem Schwermetallgehalt und 
deren Vermeidungsmöglichkeiten 

Verringerung der in Umlauf befindli-
chen Produkte mit hohem Schadstoff-
gehalt, darauffolgend Verringerung der 
Abfallbehandlungskosten 

Verringerung von 
Schadstoffdissipation 
und -emission 

Die Produzenten und Vertreiber 
von Produkten mit hohem 
Schadstoffgehalt werden Wider-
stand leisten, um nicht auf Pro-
dukte mit geringerem Schad-
stoffgehalt umsteigen zu müssen. 

Ja 

Minimierung von 
Schadstoffen 

 Lobbying für ein Verbot von Ni-
ckel-Cadmium in Schnurlos-
Werkzeugen  

Es wird erwartet, dass der Cadmium-
gehalt mittelfristig im Restmüll durch 
das Verbot um 50–75 % sinkt (BIPRO, 
UMWELTBUNDESAMT & ENVIROPLAN 
2009). 

Verringerung von Cad-
miumemission und -
dissipation 

Bei hohen Rohstoffpreisen ist das 
Recycling von Nickel-Cadmium-
Akkumulatoren ein Geschäft. Bei 
Erteilung des Verbots müssen 
erfolgte Investitionen vorzeitig 
abgeschrieben und ein Ersatz-
geschäft entwickelt werden.  

Ja 

Studie: Konsequenzen moderner 
Energiespeichertechnologien für 
die österreichische Abfallwirt-
schaft 

Anpassung der Abfallwirtschaft an die 
Erfordernisse neuer Technologien und 
damit Limitierung der Umweltauswir-
kungen schadstoffhaltiger Batterien 

Verringerung von Fluor-
emission und -
dissipation 

Kosten für die Studie Ja 

Verbot von Bleischrotmunition in 
der Jagd und beim Sportschießen 

deutliche Verringerung der Umweltbe-
lastung mit Blei 

deutliche Verringerung 
der Umweltbelastung mit 
Blei 

Der Einsatz von Ersatztechnolo-
gien erfordert ein geändertes 
Schießverhalten und den Ersatz 
von Gewehren mit dünnen 
Rohrwandungen. 

Ja 

Pilotprojekte für Pflanzenschutz-
leasing 

Testen der Machbarkeit, Effizienzstei-
gerung und Markteinführung des Kon-
zepts Pflanzenschutzleasing als um-
fassende Dienstleistung, damit Sicher-
stellung, dass nur das optimale Pflan-
zenschutzmittel in den geringsten not-
wendigen Mengen zum Einsatz kommt 

Verringerung der Ver-
breitung umweltschädli-
cher Stoffe in der Um-
welt 

Risiko- und Nutzenaufteilung 
sind schwierig 

Ja 



 

 

A
bfallverm

eidungsprogram
m

 2011 – O
ptionen für die E

lem
ente des A

bfallverm
eidungsprogram

m
s 

68 
U

m
w

eltbundesam
t 

 R
E

P
-0345, W

ien, 2011 

Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Abfallvermeidung 
in Betrieben 

Direkte Maßnahmen 
für Betriebe 

Internetbasierte Best-Practice-
Factsheets über abfallvermei-
dende Techniken/Technologien 

basierend auf Sichtung und Ver-
einheitlichung der Abfallvermei-
dungstipps der Bundesländer 

begleitet mit intensiver Informati-
onskampagne 

Verbreitung des Know-how über abfall-
vermeidende Techniken und Techno-
logien zur Anwendung in Betrieben 

Verringerung des Abfallaufkommens 
und der Umweltauswirkungen von Ma-
terialströmen in Betrieben 

Verringerung des Res-
sourcenverbrauchs und 
der Schadstoffdissipati-
on von Betrieben 

Auswahl der „wichtigsten“ Tech-
niken/Technologien 

Design der Factsheets in einer 
Form, die wirklich informiert aber 
nicht überfordert 

Notwendigkeit, Fact Sheets den 
Betrieben bekannt zu machen, 
die sie brauchen könnten 

Ja 

Initiierung von Programmen zur 
beratungsunterstützten Identifi-
zierung und Umsetzung von Ab-
fallvermeidungspotenzialen in Be-
trieben nach dem Muster von 
Ökoprofit in Graz oder dem Öko-
BusinessPlan in Wien 

Identifikation von Abfallvermeidungspo-
tenzialen in Betrieben, Know-how-
Transfer, Einrichtung abfallvermeiden-
der Techniken (inkl. EMAS) und Tech-
nologien 

Kosten 

Mangel an Ressourcen/Zeit der 
Betriebe mitzumachen. 

mangelndes Bewusstsein im 
Management, über das Einspar-
potenzial 

Ja 

Weiterbildung von betrieblichen 
Abfallbeauftragten in Richtung 
Identifikation und Nutzung von 
Abfallvermeidungs- und Wieder-
verwendungspotenzialen 

Verbesserung der Kapazität der Abfall-
beauftragten, Vermeidungs- und 
Wiederverwendungspotenziale zu er-
kennen und umzusetzen  

Zeit der Abfallbeauftragen mit-
zumachen und mangelndes Inte-
resse des Managements, Res-
sourcen bereitzustellen 

Ja 

Fortsetzung und Intensivierung 
der vom BMLFUW kofinanzierten 
regionalen Programme für be-
trieblichen Umweltschutz der 
Bundesländer: Ausweitung der 
betrieblichen Förderung zur Ab-
fallvermeidung auf die Vermei-
dung nicht gefährlicher Abfälle 
(neben der empfohlenen Fortset-
zung der „Förderungsinitiative 
Abfallvermeidung“ von ARA, 
Wien, NÖ und WKÖ) 

Testen von abfallvermeidenden Tech-
nologien und Techniken in Studien und 
Pilotanlagen 

Kosten 

Aufwand für Betriebe, Anträge 
zu schreiben 

Unübersichtlichkeit der Förder-
möglichkeiten 

Ja 

Unterstützung von Umweltmana-
gementsystemen wie EMAS als 
Mittel der Abfallvermeidung, Wie-
derverwendung und Ressourcen-
effizienz 

Abfallvermeidung und Umweltmanage-
mentsysteme wie EMAS verfolgen die 
gleichen Ziele und können sich gegen-
seitig unterstützen 

Verringerung von 
Schadstoffemissionen/-
dissipationen und Ver-
ringerung des Rohstoff-
bedarfs und der damit 
verbundenen Umwelt-
auswirkungen 

Betriebe, für die EMAS einen 
echten Gewinn darstellt, haben 
das System bereits übernommen. 
Die Anstrengung weitere Betriebe 
zur Teilnahme und bestehende 
Betriebe zu zusätzlichen An-
strengungen zu motivieren erfor-
dern zusätzliche Maßnahmen. 

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Abfallvermeidung in 
Abfallwirtschaftskon-
zepten gemäß § 353 
GewO und § 10 
AWG. 

Evaluierung des Instruments Ab-
fallwirtschaftskonzept mit dem 
Ziel, dieses Instrument zu ver-
bessern und Abfallvermeidung, 
Wiederverwendung sowie Res-
sourceneffizienz besser einzu-
binden 

Verbesserung des Instrumentes Ab-
fallwirtschaftskonzept in Richtung Er-
kennung und Umsetzung von Abfall-
vermeidungs-, Wiederverwendungs- 
und Ressourceneffizienzpotenzialen 

Verringerung von Schad-
stoffemissionen/-dissi-
pationen und Verringe-
rung des Rohstoffbe-
darfs und der damit ver-
bundenen Umweltaus-
wirkungen für Betriebe 

Wenngleich Abfallwirtschafts-
konzepte den Betrieben auch 
zur Verbesserung des ökonomi-
schen Erfolgs dienen sollen, 
werden Ausweitungen von Vor-
schriften meist als etwas Hinder-
liches wahrgenommen und da-
her zu Beginn meist abgelehnt. 

Ja 

Weiterbildungsmaßnahmen für 
die zuständigen Behörden hin-
sichtlich der Einbeziehung der 
Abfallvermeidungs-/Wiederver-
wendungsanforderungen im 
Rahmen der vorzulegenden Ab-
fallwirtschaftskonzepte bei der Er-
teilung von Genehmigungen ge-
mäß Gewerbeordnung und AWG 
 1. Bedarfserhebung, ob eine 
legistische Konkretisierung der 
Abfallvermeidungsanforderungen 
gewünscht wird, 2. Konkretisie-
rung der Erläuterungen durch 
Beispiele, 3. Bei Bedarf Behör-
denschulungen und Förderungen 

verbesserte Möglichkeit der Behörden, 
Abfallvermeidung und Wiederverwen-
dung in Betrieben zu unterstützen 

Die Möglichkeiten, eine Verbes-
serung der Abfallwirtschaftskon-
zepte in Richtung Abfallvermei-
dung durch Behördenhinweise 
oder Auflagen zu erzielen, sind 
eingeschränkt. 

Ja 

Weiterbildung von Planern hin-
sichtlich der Erstellung von Ab-
fallwirtschaftskonzepten und der 
verstärkten Berücksichtigung von 
Abfallvermeidung und Wieder-
verwendung 

Die Ersteller der Abfallwirtschaftskon-
zepte erhalten das notwendige Know-
how, um auf effiziente Weise Abfall-
vermeidungs-, Wiederverwendungs- 
und Ressourceneffizienzpotenziale in 
der Planung zu erkennen und zu be-
rücksichtigen. 

Je nach Art des Betriebes kön-
nen die effizientesten Abfallver-
meidungstechniken und -tech-
nologien sehr unterschiedlich 
sein. Oft ist detailliertes Spezial-
wissen erforderlich. Eine allge-
meine Weiterbildung der Planer 
wird sich in der Regel aber auf 
Abfallvermeidungstechniken und 
-technologien beschränken müs-
sen, die für verschiedene Arten 
von Betrieben anwendbar sind. 

Ja 

Ja 

Abfallvermeidung 
in Haushalten 

 Internetbasierte Best-Practice-
Factsheets über abfallvermei-
dende Techni-
ken/Technologien/Verhalten in 
privaten Haushalten 

Ein gewisser Teil der Bevölkerung ist 
dazu motiviert, zur Abfallvermeidung 
beizutragen, hat jedoch nicht das Wis-
sen dazu. 

Durch die Factsheets kann das Know-
how über abfallvermeidende Techniken 

Verringerung von 
Schadstoffdissipationen 
und Verringerung des 
Rohstoffbedarfs und der 
damit verbundenen 
Umweltauswirkungen 

Kosten, Auswahl der „wichtigs-
ten“ Techniken/Technologien 

Design der Factsheets in einer 
Form die wirklich hilft und nicht 
überfordert. 

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

und Technologien sowie abfallvermei-
dendes Verhalten zur Anwendung in 
privaten Haushalten verbreitet werden. 

Dies kann auf Basis einer Sichtung und 
Vereinheitlichung der Abfallvermei-
dungstipps der Bundesländer erfolgen. 

Das Vorhandensein von Fact 
Sheets ist erst der erste Schritt, 
sie müssen auch genutzt wer-
den, um wirksam zu sein. 

Informationskampagne über Mög-
lichkeiten der Abfallvermeidung 
durch private KonsumentInnen, 
über die Verfügbarkeit der 
Factsheets und über Abfallver-
meidung durch Lebensqualität-
orientiertes Konsumverhalten (al-
lenfalls ergänzt um Probier-
schecks für den Ersteinstieg in 
die dem immateriellen Konsum 
zugehörigen Aktivitäten) 

Verbreitung des Wissens über Mög-
lichkeiten zur Abfallvermeidung in 
Haushalten und entsprechende An-
wendung des Wissens. 

Verbreitung des Wissens über immate-
riellen Konsum und Anreize zum Tes-
ten vorhandener Angebote 

Lebensstilunterricht 

mangelndes Interesse, Zeitbe-
schränkungen und andere, vor-
dringlichere Ziele als Abfallver-
meidung 
Vermieter-Mieter-Problem (Dis-
krepanz zwischen Investor und 
Nutznießer, Probleme im Miet-
recht) 
Prestige von materiellem Besitz 
usw. 

Ja 

Unterstützung von Abfallberatern 
der Gemeinden und Abfallwirt-
schaftsverbände inklusive Erstel-
lung/Zur-Verfügung-Stellung von 
EDV-Tools für Abfallberater 

Nutzung des direkten Kontakts der Ab-
fallberater zu den privaten Haushalten 

Verbesserung des Know-how der Ab-
fallberater und Erleichterung ihrer Arbeit 
in Richtung Abfallvermeidung, Re-Use 
und ressourceneffizientem Verhalten 

Die Breite und Tiefe des tatsäch-
lichen Bedarfs der Abfallberater 
und das Anforderungsprofil für 
die EDV-Tools muss erst erho-
ben werden. Der Aufwand der 
tatsächlich erforderlichen Schrit-
te ist daher schwer abschätzbar. 

Ja 

Stärkung der Abfallvermeidung in 
den „Nachhaltigen Wochen“  
-Erstellung, Verbreitung von Ab-
fallvermeidungs-Factsheets 

-Einbindung der Gebietskörper-
schaften (insbesondere Umwelt- 
und Abfallberatung), damit diese 
eine größere Breitenwirkung er-
zielen  

-Bündelung von Kommunikations-
maßnahmen zum nachhaltigen 
Konsum 

Die Aspekte geringes Abfallaufkommen, 
Verwendung schaftstoffarmer Produkte 
und Ressourceneffizienz erhalten eine 
größere Beachtung in der öffentlichen 
Wahrnehmung. Entsprechende Pro-
dukte werden gefördert und erhalten 
größere Marktanteile. Der Konsum von 
Produkten, die nicht zur Erhöhung der 
Lebensqualität beitragen, verringert 
sich. Die eingesparten Ressourcen 
können auf suffiziente Bedarfsde-
ckungssysteme konzentriert werden. 

 Die bisherigen Hauptträger der 
„nachhaltigen Wochen“ müssen 
für einen Schwerpunkt Abfallver-
meidung erst gewonnen werden. 
Zusätzliche Aufwendungen für 
die Erstellung der Fact Sheets 
sind erforderlich. Eine gemein-
same Basis zwischen den 
Stakeholdern der „Nachhaltigen 
Wochen“ und den Abfallberatern 
muss geschaffen werden.  

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Lebensmittel Vermeidung von Le-
bensmittelabfällen 
bei Lebensmittelpro-
duktion, Industrie, 
Handel und Gewerbe 

Erstellung und Implementierung 
von Schulungsprogrammen für 
MitarbeiterInnen bzw. Integration 
der Thematik in branchenspezifi-
sche Ausbildungen (wie Einzel-
handelskaufmann), Erstellung 
von Unterrichtsmaterialien 

Verbesserung des Wissensstands zur 
Vermeidung von Lebensmittelabfällen 
in der Produktion und im Vertrieb bzw. 
über Möglichkeiten zur Nutzung von 
Lebensmitteln 

Verringerung des Ver-
brauchs von Lebensmit-
teln und der mit der Le-
bensmittelerzeugung 
und -verteilung verbun-
denen Umweltauswir-
kungen, wie Treibhaus-
gas- oder Pestizid-
emissionen (gilt für alle 
Maßnahmen zur Ver-
meidung von Lebensmit-
telabfällen)  

mangelnde Zeit und Ressour-
cen, bereits bestehende thema-
tische Überfrachtung von Aus-
bildungsplänen 

Ja 

Sammlung von Best-Practice-
Beispielen aus der Wirtschaft und 
Publikation der Informationen via 
Broschüren, Internet-Plattform, 

mangelnde Zeit/Ressourcen, 
sich über Best-Practice-
Beispiele zu informieren 

Relevanz von Best-Practice-
Beispielen aus anderen Betrie-
ben/Sektoren 

Ja 

Entwicklung von Anreizsystemen 
bzw. Integration in bestehende 
Anreizsysteme (wie z. B. Ökobu-
sinessplan) für Unternehmen mit 
den Zielen  
1) weniger Lebensmittel zu ent-
sorgen bzw.  
2) übriggebliebene, einwandfreie 
Lebensmittel weiterzugeben 

Umverteilung eines Teiles des volks-
wirtschaftlichen Gewinnes zu betriebs-
wirtschaftlichen Förderungen, um die 
„Rentabilität“ von Abfallvermeidungs-
maßnahmen und damit deren Marktpo-
tenzial zu steigern 

Kosten 

Aufwand für die Erstellung der 
Förderansuchen 

Ja 

Klärung der rechtlichen Lage be-
züglich Weitergabe von genieß-
baren Lebensmitteln an soziale 
Einrichtungen 

Haftungsansprüche  

Klarstellung des Abfallbegriffs  

Vereinheitlichung der Rahmenbe-
dingungen in verschiedenen 
Bundesländern 

Beseitigung rechtlicher Barrieren 

Herstellung von Rechtssicherheit 

Es gibt potenziell einen Zielkon-
flikt zwischen „maximaler Nut-
zung der Lebensmittel“ und 
Schutz der Gesundheit, der al-
lenfalls schwer für alle Umstän-
de zu lösen ist. 

Ja 

Entwicklung eines Leitfadens für 
die Weitergabe von Lebensmit-
teln an soziale Einrichtungen  

Beseitigung von organisatorischen Bar-
rieren und Wissenslücken 

Der Leitfaden muss informativ 
und dennoch einfach zu verste-
hen und ohne großen Aufwand 
nutzbar sein. 

Der Leitfaden muss auch ge-
nutzt werden, um etwas zu be-
wirken. 

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Lebensmittel für so-
ziale Einrichtungen 

regelmäßige Schulung der Mitar-
beiterInnen von sozialen Einrich-
tungen im Umgang mit Lebens-
mitteln 

Verbreitung des Know-how über den 
effizienten Umgang mit Überschussle-
bensmitteln; Minimierung von Over-
headkosten und Lebensmittelverlusten 

mangelnde Zeit und Ressourcen, 
an einer Schulung teilzunehmen 

Ja 

Erarbeitung eines Qualitätsstan-
dards (Zertifikat, Gütesiegel) für 
soziale Organisationen, die Le-
bensmittel weitergeben 

Verbesserung der Effizienz und Si-
cherheit des Lebensmittelverteilungs-
systems 

mangelnde Ressourcen der so-
zialen Einrichtungen für ein Zer-
tifizierungsverfahren und die lau-
fende Qualitätssicherung  

zusätzlicher bürokratischer Auf-
wand für alle Beteiligten 

Ja 

Vermeidung von Le-
bensmittelabfällen in 
Großküchen und 
Gastronomie 

Erstellung und Implementierung 
von Schulungsprogrammen für 
MitarbeiterInnen bzw. Integration 
der Thematik in branchenspezifi-
sche Ausbildungen (wie Einzel-
handelskaufmann), Erstellung 
von Unterrichtsmaterialien 

Verbesserung des Wissensstands zur 
Vermeidung von Lebensmittelabfällen 
in Großküchen bzw. über Möglichkei-
ten zur Nutzung von Lebensmitteln 

mangelnde Zeit und Ressourcen  

bereits bestehende thematische 
Überfrachtung von Ausbildungs-
plänen 

Ja 

Sammlung von Best-Practice-
Beispielen aus der Branche und 
Publikation der Informationen via 
Broschüren, Internet-Plattform 

mangelnde Zeit/Ressourcen, 
sich über Best-Practice-
Beispiele zu informieren 

Relevanz von Best-Practice-
Beispielen aus anderen Betrie-
ben/Sektoren 

Ja 

Entwicklung von Anreizsystemen 
bzw. Integration in bestehende 
Anreizsysteme zur Verringerung 
des Lebensmittel-
Abfallaufkommens 

Verringerung der „Investitionskosten“ 
zur Identifikation und Umsetzung von 
Abfallvermeidungsmaßnahmen und 
damit Erhöhung der „Rentabilität“ die-
ser Maßnahmen 

Kosten 

Aufwand für die Erstellung der 
Förderansuchen 

Ja 

Vermeidung von Le-
bensmittelabfällen in 
Haushalten 

Kampagne zur Bewusstmachung 
der Thematik Lebensmittelabfälle 
und Aufzeigen konkreter Verhal-
tenshinweise durch Integration in 
Informationsmaterialien, Veran-
staltungen und Schwerpunkt-
aktionen 

Bewusstwerdung des eigenen Verhal-
tens beim Kauf, der Lagerhaltung, der 
Bereitung und der Beseitigung von Le-
bensmitteln 

Verbesserung des Wissensstandes, 
wie Lebensmittelabfälle vermieden und 
gleichzeitig die Ernährungssituation 
verbessert werden kann 

Im Haushaltsbereich müssen 
sehr viele Personen erreicht 
werden, nur bei einem Teil der 
Bevölkerung besteht Interesse. 

Konkurrenz zu Werbekampag-
nen, die zu mehr Konsum auf-
fordern und Aufnahmefähigkeit 
der Zielgruppe übersättigen 

Ja 

Pilotprojekte und Studien zur 
Entwicklung von Maßnahmen zur 
Lebensmittelabfallvermeidung in 
Haushalten 

Verbesserung des Wissens über die 
Gründe für den ineffizienten Umgang 
mit Lebensmitteln und über Möglichkei-
ten Lebensmittelabfälle zu vermeiden  

Kosten Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Gesellschaft und öf-
fentliche Verwaltung 
für die Vermeidung 
von Lebensmittelab-
fällen 

Integration der Thematik Vermei-
dung von Lebensmittelabfällen in 
Aus- und Weiterbildung von Leh-
rern/Lehrerinnen, Kindergärtnern/ 
Kindergärtnerinnen, Erarbeitung 
entsprechender Lehrunterlagen 

Bewusstsein und Wissen über Wichtig-
keit und Möglichkeiten der Vermeidung 
von Lebensmittelabfällen bei den „Mei-
nungsbildnern“ Kinder und Jugend 

Lehrpläne sind bereits über-
frachtet 

der Werbeaufwand für „materiel-
len“ Konsum ist überwältigend 
hoch 

Ja 

Integration des Themas „Vermei-
dung von Lebensmittelabfällen“ in 
Leitfäden zur Ablauforganisation 
von öffentlichen Einrichtungen 
(wie Kantinen oder Krankenhäu-
sern) und Berücksichtigung der 
„Vermeidung von Lebensmittelab-
fällen“ in der öffentlichen Be-
schaffung 

Die öffentliche Verwaltung könnte als 
Vorreiter fungieren und damit Be-
wusstsein und Wissen über Lebensmit-
telabfallvermeidung bei Betrieben und 
in der Bevölkerung steigern. 

Widerstände vom betriebswirt-
schaftlichen Billigstbieterprinzip 
abzuweichen, auch wenn die 
volkswirtschaftlichen Kosten ver-
ringert werden. 

Ja 

Verbesserung der 
Planungsgrundlagen 
für die Vermeidung 
von Lebensmittelab-
fällen 

Abstimmung von Materialstrom-
Definitionen zur klareren statisti-
schen Zuordnung 

Vereinheitlichung von Definitionen und 
damit Steigerung der Vergleichbarkeit 
verschiedener Analysen 

Unterschiedliche Definitionen 
bestehen bereits. Bei unter-
schiedlichen Stakeholdern kön-
nen die Zielsetzungen und damit 
die „besten“ Definitionen unter-
schiedlich sein. 

Ja 

Anpassung von Meldeverpflich-
tungen 

bestehende Informationen über Le-
bensmittelabfallströme und Vermei-
dungspotenziale werden zugänglich 

Angst vor zusätzlichem Aufwand 
bei der Umstellung von Melde-
routinen und bei den nachfol-
genden Meldungen 

Ja 

Erweiterung bestehender Erhe-
bungen zu Lebensmittelabfällen 

Vereinheitlichung von Definitionen, 
Methodiken und Vorgehensweisen 

Die bestehenden Lücken bei den In-
formationen über Lebensmittelabfall-
ströme und Vermeidungspotenziale 
werden gefüllt. 

Bei unterschiedlichen Stake-
holdern können die Zielsetzungen 
und damit die „besten“ Definitio-
nen und gewünschte Schwer-
punkte/Detailierungsgrade der 
Erhebungen unterschiedlich 
sein. 

Ja 

Forschungsförderung zur Erhe-
bung des Lebensmittelaufkom-
mens und -anteils in verschiede-
nen Entsorgungswegen 

Die bestehenden Lücken bei den In-
formationen über Lebensmittelabfall-
ströme und Vermeidungspotenziale 
werden gefüllt. 

Kosten 

bürokratischer Aufwand 

Ja 

Standardmäßige Erfassung von 
Lebensmittelabfällen bei Abfall-
sortieranalysen nach einheitlicher 
Definition 

Die bestehenden Lücken bei den In-
formationen über Lebensmittelabfall-
ströme und Vermeidungspotenziale 
werden gefüllt. 

Zusatzkosten Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Re-Use Förderung der Wie-
derverwendung au-
ßerhalb des Abfallre-
gimes 

Öffentlichkeitsarbeit für Wieder-
verwendung: Nationale Kampagne 

Das Image von Wiederverwendung 
wird verbessert. Der Marktanteil der 
Wiederverwendung steigt.  

langfristig Verringerung 
des Rohstoffbedarfs und 
der damit verbundenen 
Umweltauswirkungen 
(gilt für alle Re-Use-
Maßnahmen) 

Kosten, mangelnde 
Zeit/mangelndes Interesse der 
Zielgruppe „zuzuhören“ 

Ja 

Innovative Projektideen diverser 
Organisationen fördern 

bei entsprechendem Fördervolumen 
Nachweis der Machbarkeit von Ideen 
zur Verbesserung von Re-Use als 
Grundlage für ein vermehrtes Re-Use 

Finanzierung 
Aufwand für Festlegung von 
Förderkriterien und Bewertung 
der Projektvorschläge 

Ja 

Förderung von Produkt-
Dienstleistungen durch Studien, 
Pilotprojekte und Start-Up-
Förderungen 

Nachweis der Machbarkeit von Ideen 
zur Verbesserung von Re-Use als 
Grundlage für ein vermehrtes Re-Use 

Finanzierung Ja 

Wiederverwendungs-freundliche 
Beschaffungsrichtlinien: Adaptie-
rung des Beschaffungsrechts und 
bestehender relevanter Hand-
lungsanleitungen 

vermehrte Wiederverwendung im öf-
fentlichen Bereich 
Nutzungsdauerverlängerung von Gerä-
ten und Einrichtungsgegenständen, 
eventuell Vorbildwirkung für andere 
Wirtschaftsbereiche 

Verkomplizierung von Beschaf-
fungsabläufen 
Haftungsfragen des Produzen-
ten gegenüber dem Zweitnutzer 

Ja 

Eigenverwertung wiederver-
wendbarer Gegenstände der öf-
fentlichen Hand:  
- Untersuchung der Potenziale  
- Implementierung von Vorgaben 
für öffentliche Stellen 

verbessertes Wissen über Potenziale 
zur Wiederverwendung im öffentlichen 
Bereich und erste Schritte zur Nutzung 
dieser Potenziale  
eventuell Vorbildwirkung für andere 
Wirtschaftsbereiche 

unterschiedliche Aufträ-
ge/Interessen von öffentlichen 
Beschaffern und Bedarfsträgern  
allenfalls notwendige Änderun-
gen von Verwaltungsabläufen 

Ja 

Maßnahmen zur flä-
chendeckenden Ver-
ankerung und wirt-
schaftlichen Konsoli-
dierung des Re-Use-
Sektors 

Vernetzung zwischen kommuna-
ler Abfallwirtschaft und Sozialein-
richtungen: Sammlung von Good-
Practice-Beispielen 
-Vernetzungsplattform – Konzep-
te für die Verteilung von Re-Use-
Produkten an sozial Bedürftige  

Bei Schaffung entsprechender Grund-
lagen und nach Testen möglicher An-
sätze könnten abfallwirtschaftliche Be-
triebe und Sozialeinrichtungen einan-
der gut ergänzen. 

Schwierigkeit Angebot und 
Nachfrage, Logistik und Behand-
lungskapazitäten aufeinander 
abzustimmen  
allenfalls konfliktäre Hauptziele 
der Beteiligten 

Ja 

Überbetriebliche Vernetzung von 
Re-Use-Betrieben und innovative 
Kooperationsmodelle 

optimales Operieren am Re-Use-Markt, 
basierend auf Austausch der gewon-
nenen Erfahrungen und Abstimmung 
der jeweiligen Kapazitäten 

unterschiedliche Interessen der 
potenziellen Teilnehmer 
Angst Unabhängigkeit zu verlieren 
Aufwand sich aktiv zu beteiligen 

Ja 

Musterkonzept und Entwicklung 
technischer Lösungen für Re-
Use-Logistik 

Der unvorhersehbare Anfall von Abfall-
produkten und die unvorhersehbare 
Nachfrage nach Re-Use-Produkten er-
fordert eine umfangreiche und flexible 
Organisation zum Ausgleich von An-
gebot und Nachfrage inklusive Trans-
port, Lagerung und Infrastrukturpla-

Entwicklungskosten 
Interesse von potenziellen An-
wendern, neue Lösungen zu tes-
ten 

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

nung. Durch ein Musterkonzept und die 
Entwicklung entsprechender techni-
scher Lösungen könnte die Logistik op-
timiert und das Marktpotenzial deutlich 
vergrößert werden. 

Fachliche Arbeitsgruppen für Er-
arbeitung gemeinsamer Lösungen 
der Re-Use-Branche für: Samm-
lung, Logistik; Vorbereitung zur 
Wiederverwendung; Vermark-
tung, Marketing, Öffentlichkeits-
arbeit, Vertrieb; Legistik; Schu-
lung der MitarbeiterInnen 

fachliche Grundlagen für den Aufbau 
und optimalen Betrieb des Re-Use-
Marktes 

Kosten 
limitierte MitarbeiterInnen- und 
ExpertInnen-Ressourcen 

Ja 

Koordinierungsgruppe für Förder-
strategie und -abstimmung von 
Start-Up-Förderungen von Re-
Use-Projekten 

strategische Koordination des Re-Use-
Sektors mit anderen Sektoren der Ab-
fallwirtschaft und der öffentlichen Ver-
waltung 

Kosten 
unterschiedliche Interessen der 
Teilnehmer 

Ja 

Modulares Musterkonzept für re-
gionale Re-Use-Netzwerke für 
unterschiedlich strukturierte Re-
gionen 

Vorlage für eine „erleichterte“ Vernetzung 
bestehender Betriebe und den Aufbau 
von regionalen Netzwerken unter Nut-
zung der bestehenden Erfahrungen 

Finanzierung 
Interesse von bestehenden Re-
Use-Organisationen, mitzuwirken 

Ja 

Erarbeitung von Hilfestellungen 
für Re-Use-Betriebe (permanente 
Beratungsstelle, Muster-
Businesspläne etc.) 

Bereitstellung der notwendigen Hilfs-
mittel und Unterlagen für den effizienten 
Betrieb von Re-Use-Einrichtungen und 
den Ausbau des Re-Use-Marktes 

Kosten 
eventuell juristische Fragestel-
lungen 

Ja 

Vertragliche Berücksichtigung des 
Re-Use-Sektors im Bereich der 
Abfallsammlung, insbesondere im 
Rahmen von Sammelsystemen 
gemäß AWG: Erarbeitung von 
Mustervertragsklauseln für alle 
wichtigen Schnittstellensituationen 

Grundlage für einen effizienten, scho-
nenden Übergang von Produkten für 
die Wiederverwendung von bestehen-
den Sammelsystemen zu sonstiger Re-
Use-Infrastruktur  

unterschiedliche marktpolitische 
und finanzielle Interessen von 
Sammelsystemen und Re-Use-
Betrieben, Haftungsprobleme,  
zusätzlicher Aufwand für Sammel-
systeme die Produkte zu lagern/zu 
befördern 

Ja 

Ausarbeitung eines modularen 
Schulungsprogramms für diverse 
Zielgruppen (Re-Use-Betriebe, 
Sammelstellen, Abfallberater, 
Behörden) 

Grundlage für den Aufbau und das Hal-
ten der notwendigen Qualifikationen und 
des entsprechenden Know-how für einen 
effizienten und vorschriftsmäßigen  
Betrieb 

Kosten Ja 

Ausarbeitung eines Versicherungs-
servicepaketes „Haftungsrisiko 
für Re-Use-Betriebe“ 

das Versicherungsservicepaket ermög-
licht einen effizienten Betrieb von Re-
Use-Einrichtungen mit limitiertem Haf-
tungsrisiko 

Definition von Haftungsübergän-
gen, Berechnung eines ange-
messenen Preises für das Ver-
sicherungspaket und 
Leistbarkeit dieses Preises. 

Ja 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmenpaket Maßnahme Erwartete Wirkung der Maßnahme Stakeholder-Barrieren Über-
steigt 

der Nut-
zen die  

Kosten? 

Lösung material-/abfallwirt-
schaftlicher /umweltpolitischer 
Probleme 

Umweltauswirkungen 

Maßnahmen zur 
besseren Markt-
durchdringung von 
Re-Use-Produkten 

überbetriebliches Online-
Verkaufsportal für Re-Use-
Produkte 

Schaffung eines effizienten und 
leistbaren Instruments zur Marktinfor-
mation und zum Abgleich von Angebot 
und Nachfrage 

unterschiedliche Vorstellungen 
über Zielgruppen und deren Be-
dürfnisse sowie unterschiedli-
cher Geschmack der 
Stakeholder 

Ja 

Durchführung einer bundesweiten 
Kampagne zur Wiederverwen-
dung und Schaffung einer Re-
Use-Dachmarke zur Förderung 
der Nachfrage nach Re-Use-
Produkten 

Beteiligung eines bedeutenden Anteils 
der Re-Use-Betriebe an der Dachmar-
ke als Grundlage für einen qualitätsge-
sicherten Markt und damit Ausbau des 
Markpotenzials 

Unabhängigkeit und individueller 
Entwicklungsspielraum wird ein-
geschränkt 
Aufwand zur Anpassung an die 
Spielregeln 

Ja 

Offensive zur Gewinnung von Re-
Use-Betrieben  

Deckung des Nachfrageüberhangs 
nach Secondhand-Produkten 

Kosten Ja 

„Think-Tank“: Produkt-
Dienstleistungen und innovative 
Re-Use-Geschäftsmodelle 

Vorschläge zur Weiterentwicklung des 
Marktes und zur Lösung von organisa-
torischen/logistischen/technischen 
Problemen 

Kosten 
limitierte MitarbeiterInnen- und 
ExpertInnen-Ressourcen 

Ja 

Design-Manual für Re-Use-Shops Grundlage für die Einführung der 
Dachmarke als wichtigstes Marktent-
wicklungsinstrument 

Kosten 
unterschiedliche Vorstellungen 
über Zielgruppen und deren Be-
dürfnisse sowie unterschiedli-
cher Geschmack der 
Stakeholder 

Ja 

Einreichung, Förde-
rung/Kofinanzierung von Entwick-
lungsprojekten zum Thema Re-
Use 

bei entsprechendem Fördervolumen 
Nachweis der Machbarkeit von Ideen 
zur Verbesserung von Re-Use als 
Grundlage für ein vermehrtes Re-Use 

Finanzierung 
Aufwand für Festlegung von 
Förderkriterien und Bewertung 
der Projektvorschläge 

Ja 

Maßnahmen zur Er-
höhung der Qualität 
von Re-Use-
Produkten und -
Dienstleistungen 

Schaffung und Umsetzung ein-
heitlicher Qualitätsstandards für 
Re-Use-Betriebe, -Produkte usw. 

Vorliegen dieser Qualitätsstandards, 
Prüfnormen und Handlungsanleitungen 

Meinungen bei der Festlegung 
der Standards, d. h. Meinungen 
über zu tätigende Kompromisse 
bei den Zielen hohe Qualität und 
Leistbarkeit, können divergieren 

Ja 

Anpassung der Sammelstruktu-
ren an Erfordernisse für wieder-
verwendbare Abfälle 

Sammelstrukturen, die potenzielle Re-
Use-Produkte ohne Qualitätsverlust 
durchlaufen 

Kosten 
limitierte Kapazitä-
ten/Qualifikationen/Infrastrukturp
otenziale/Interessen der Sam-
melsysteme 

Ja 
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4.5 Bewertung der Maßnahmenbündel 

Tabelle 12 beschreibt die erwarteten Wirkungen der vorgeschlagenen Maß-
nahmenpakete bzw. Maßnahmenbündel. Sie zeigt auch die Ziele, zu denen das 
jeweiligen Maßnahmenpaket bzw. -bündel beiträgt und mögliche Indikatoren 
bzw. Maßstäbe, an denen der Fortschritt gemessen werden kann. 

Tabelle 12: Bewertung der Maßnahmenbündel und mögliche Indikatoren zur Messung der Umsetzung.  

Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmen-
paket 

Erwartete Wirkung des Maßnahmenpakts bzw.  
-bündels 

Trägt bei zum 
Ziel 

Mögliche  
Indikatoren 

Vermeidung 
von Baurest-
massen 

Gebäudepass Erhöhung des Marktanteils ökologischer Gebäude  

effizientere Nutzung von Gebäuden 

Lebensdauerverlängerung der Gebäude 

Eine Verringerung des Aufkommens und eine Verbes-
serung der Qualität der Baurestmassen sind eher lang-
fristig zu erwarten. 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

Vorliegen von Stan-
dards für Gebäude-
pässe als Gebäude-
materialinformations-
system 

DMI der nicht-
metallischen Minera-
lien 

„Abfallarmes 
Bauen“ und 
Nutzungsver-
längerung von 
Gebäuden 

Die verstärkte Anwendung von Prinzipien des „Abfall-
armen Bauens“. Mittelfristig sollte das Maßnahmenpa-
ket eine Erhöhung der Materialeffizienz der Gebäude, 
eine Verringerung des Materialeinsatzes und eine Ver-
ringerung des Aufkommens/eine Verbesserung der Qua-
lität der Baustellenabfälle bewirken. Eine Verringerung 
des Aufkommens und eine Verbesserung der Qualität 
der Baurestmassen sind eher langfristig zu erwarten. 
Standards zur Nutzungsverlängerung von Gebäuden 
für die öffentliche Ausschreibung könnten zu einer tat-
sächlichen Nutzungsverlängerung nicht nur der öffent-
lichen Gebäude, sondern durch die Beispielwirkung 
auch von anderen Gebäuden führen. Dies würde lang-
fristig zu einer Verringerung des Materialbedarfs und 
des Abfallaufkommens im Bauwesen und somit zur 
Ressourcenschonung beitragen. 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

-DMI der nicht-metal-
lischen Mineralien 

-Aufkommen der Abfäl-
le aus dem Bauwesen 

Selektiver 
Rück-
bau/Urban 
Mining/Re-
Use 

Mittelfristig sollten die Maßnahmen des selektiven 
Rückbaus zu einer Verbesserung der Qualität der Bau-
restmassen, zu einem Recycling auf höherem Niveau, 
einer Erhöhung der Recyclingrate, Verringerung der 
Recyclingkosten, zur Ressourcenschonung und zu ei-
ner Verringerung der Schadstoffdissipation beitragen. 

Ressourcen-
schonung 

Schadstoffre-
duktion, Verrin-
gerung der 
Schadstoffdis-
sipation 

Recyclingrate für Bau-
restmassen 

deponierte Masse von 
Baurestmassen 

Aufkommen des ge-
fährlichen Anteils der 
Baurestmassen 

Produktbezo-
gene Stoff-
flussanalyse – 
Substitution 
von schad-
stoffhaltigen 
Produkten und 
kritischen Me-
tallen 

 Verbesserung des Wissens über Abfallqualitäten und 
dadurch verbesserte Grundlage zur Lenkung von Ma-
terialströmen und zum Design von Maßnahmen zur 
qualitativen Abfallvermeidung. 

Verringerung der Abhängigkeit der österreichischen 
Wirtschaft von kritischen Metallen, Verringerung der 
globalen Umweltauswirkungen, Identifikation und Um-
setzung von Abfallvermeidungspotenzialen führen zu 
einer effizienteren umweltschonenderen Nutzung von 
Ressourcen. 

Es wird erwartet, dass Produkte mit hohem Schwerme-
tallgehalt identifiziert und ihre Nutzung verringert wer-
den kann. Dies würde mittelfristige (in Abhängigkeit 
von der Lebensdauer des jeweiligen Produktes) zu ei-
ner Verringerung des Schwermetallgehalts im Restmüll 
führen und wäre ein effizienter Beitrag zum Ziel 
„Schadstoffreduktion“. 

Emissions-
minderung  

Ressourcen-
schonung 

Schadstoffre-
duktion, 

Verringerung 
der Schadstoff-
dissipation 

Analysen von Abfall-
strömen, die in letzter 
Zeit nicht bestimmt 
worden waren 

Masse an importierten 
Metallen 

DMI von Metallen 

Aufkommen gefährli-
che Abfälle 

Schadstoffe im Rest-
müll 

Masse der getrennt 
gesammelten Prob-
lemstoffe 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmen-
paket 

Erwartete Wirkung des Maßnahmenpakts bzw.  
-bündels 

Trägt bei zum 
Ziel 

Mögliche  
Indikatoren 

Minimierung 
von Schad-
stoffen 

 Die Pfade für die größte Belastungsquelle durch Blei 
und die zweitgrößte Quelle für die Belastung der Um-
welt mit Cadmium (nach dem Rauchen) werden mini-
miert bzw. ganz verschlossen. Die Umweltbelastung 
durch die Ersatztechnologie für Nickel-Cadmium-
Akkumulatoren wird minimiert. 

Schadstoffre-
duktion 

Verringerung 
der Schadstoff-
dissipation 

Cadmiumgehalt im 
Restmüll 

Verkauf von Blei-
schrotmunition 

Verringerung des Einsatzes von umweltschädlichen 
Pflanzenschutzmitteln und verringertes Abfallaufkom-
men 

Schadstoffre-
duktion 

Verringerung 
der Schadstoff-
dissipation 

Verkauf von Pflanzen-
schutzmitteln 

Abfallvermei-
dung in Be-
trieben 

direkte Maß-
nahmen für 
Betriebe 

Identifikation von Abfallvermeidungspotenzialen in Be-
trieben, Know-how-Transfer, Einrichtung abfallvermei-
dender Techniken (inkl. Umweltmanagementsysteme) 
und Technologien, Optimierung der betrieblichen Pro-
zesse mit den Ergebnissen verringertes Abfallaufkom-
men, verringerter Schadstoffgehalt, Erhöhung der Res-
sourceneffizienz 

Ressourcen-
schonung 

Schadstoffre-
duktion 

Verringerung 
der Schadstoff-
dissipation 

Gesamtabfallaufkom-
men Österreichs ohne 
Abfälle aus Haushalten 
und ähnlichen Einrich-
tungen, Bodenaushub 
und Baurestmassen 

Aufkommen gefährli-
cher Abfälle 

Gesamtabfallaufkom-
men in EMAS-
Betrieben 

Gesamtabfallaufkom-
men in geförderten Be-
trieben 

Gesamtabfallaufkom-
men/Umsatz in geför-
derten Betrieben 

Abfallvermei-
dung in Ab-
fallwirt-
schaftskonze
pten gemäß § 
353 GewO 
und § 10 
AWG. 

Das Potenzial des Instruments Abfallwirtschaftskon-
zept zur Abfallvermeidung, Wiederverwendung und 
Steigerung der Ressourceneffizienz in Betrieben wird 
voll ausgeschöpft. Damit erhalten die Betriebe ein bes-
seres Bild und Planungsvorgaben, wie sie die Effizienz 
der betrieblichen Abläufe steigern und Kosten sowie 
Umweltauswirkungen minimieren können. 

Ressourcen-
schonung 

Schadstoffre-
duktion 

Verringerung 
der Schadstoff-
dissipation 

Quali-
tät/Effektivität/Effizienz 
der in den Abfallwirt-
schaftskonzepten an-
geführten Maßnahmen 
zur Abfallvermeidung 

Abfallvermei-
dung in Haus-
halten 

 Das Kauf- und Nutzungsverhalten der Endverbrauche-
rInnen bestimmen die Material- und Abfallströme für 
den gesamten Lebenszyklus. Bisherige Effizienzge-
winne bei Produktion und Produkten wurden in vielen 
Fällen durch eine Erhöhung des Konsums wieder aus-
geglichen (Rebound-Effekt). Es besteht daher die Not-
wendigkeit, nicht nur die Materialeffizienz bei Produk-
ten und in der Produktion zu erhöhen sondern auch die 
Entwicklung nachhaltigerer Lebensstile zu unterstüt-
zen. 

Ausgehend von Zahlen über den hohen Anteil von 
vermeidbaren Lebensmittelabfällen im Alltag kann 
vermutet werden, dass auch bei anderen Bedürfnissen 
in Haushalten ein bedeutendes Abfallvermeidungspo-
tenzial besteht. Mit den vorgeschlagenen Maßnahmen 
können diese Potenziale identifiziert, erste Schritte zur 
Nutzung dieser Potenziale gesetzt und die Bevölke-
rung zu einem suffizienteren Konsum motiviert werden. 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

Aufkommen der Abfäl-
le aus Haushalten und 
ähnlichen Einrichtun-
gen 

Restmüllaufkommen 

Masse an Problemstof-
fen im Restmüll 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmen-
paket 

Erwartete Wirkung des Maßnahmenpakts bzw.  
-bündels 

Trägt bei zum 
Ziel 

Mögliche  
Indikatoren 

Lebensmittel Vermeidung 
von Lebens-
mittelabfällen 
bei Lebens-
mittelproduk-
tion, Industrie, 
Handel und 
Gewerbe 

Identifizierung und Umsetzung des Lebensmittel-
Abfallvermeidungspotenzials in Betrieben und bei der 
Verteilung. Nutzung von Lebensmitteln, die nicht ver-
kauft werden können, in Sozialmärkten. Dadurch Ver-
besserung der Ernährungssituation bei gleichzeitiger 
Verringerung des Ressourcenverbrauchs und des 
Aufwands für die Abfallbehandlung 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

Aufkommen von Le-
bensmittelabfällen in 
Industrie und Handel 
(ohne Berücksichti-
gung der Lebensmittel, 
die an Sozialeinrich-
tungen weitergegeben 
wurden) 

Masse an Lebensmit-
teln, die in Sozialein-
richtungen verteilt 
werden 

Lebensmittel 
für soziale 
Einrichtungen 

verbesserte Nutzung von Überschusslebensmitteln zur 
Ernährung von Bedürftigen, Steigerung des Gesund-
heitsniveaus 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

Masse an Lebensmit-
teln, die in Sozialein-
richtungen verteilt 
werden 

Vermeidung 
von Lebens-
mittelabfällen 
in Großkü-
chen und 
Gastronomie 

Identifizierung und Umsetzung des Lebensmittel-
Abfallvermeidungspotenzials in Großküchen und 
Gastronomiebetrieben 

dadurch Verringerung des Ressourcenverbrauchs und 
des Aufwands für die Abfallbehandlung 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

Aufkommen von Le-
bensmittelabfällen in 
Großküchen und 
Gastronomiebetrieben 

Vermeidung 
von Lebens-
mittelabfällen 
in Haushalten 

Umsetzung des Lebensmittel-
Abfallvermeidungspotenzials in Haushalten durch Be-
wusstmachung und bessere Information 

dadurch Verbesserung der Ernährungssituation bei 
gleichzeitiger Verringerung des Ressourcenverbrauchs 
und des Aufwands für die Abfallbehandlung 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

Aufkommen von Le-
bensmittelabfällen in 
Haushalten 

Abfallaufkommen aus 
Biotonne 

Anteil der Lebensmit-
telabfälle im Restmüll 

Gesellschaft 
und öffentli-
che Verwal-
tung für die 
Vermeidung 
von Lebens-
mittelabfällen 

Bewusstsein und Wissen über Wichtigkeit und Mög-
lichkeiten der Vermeidung von Lebensmittelabfällen 
steigt in Wirtschaft, öffentlicher Verwaltung und in der 
breiten Bevölkerung. Eine Verringerung der vermeidba-
ren Lebensmittelabfälle ist die Folge. 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

DMC von Biomasse 

Aufkommen von Le-
bensmittelabfällen 

Verbesserung 
der Planungs-
grundlagen 
für die Ver-
meidung von 
Lebensmitteln 

Unsicherheiten bei der Schätzung des Aufkommens 
von Lebensmittelabfällen sollten sinken. Informationen, 
in welchen Abfallströmen welche Massen an Lebens-
mittelabfällen enthalten sind, und welcher Anteil als 
vermeidbar zu betrachten ist sollten sich verbessern 
und auch österreichweit ein konsistentes Bild ergeben. 

Emissionsre-
duktion, Res-
sourcenschonu
ng/Ressourcen
effizienz 

Unsicherheiten bei der 
Schätzung des Auf-
kommens von Le-
bensmittelabfällen 
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Maßnahmen-
bündel 

Maßnahmen-
paket 

Erwartete Wirkung des Maßnahmenpakts bzw.  
-bündels 

Trägt bei zum 
Ziel 

Mögliche  
Indikatoren 

Re-Use Förderung der 
Wiederver-
wendung au-
ßerhalb des 
Abfallregimes 

Die Maßnahmen in diesem Paket sollen einen Markt 
für Re-Use kreieren, indem die Nachfrage für 
Secondhand-Produkte angekurbelt wird. 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

-Masse, Anzahl oder 
Umsatz (in Euro) der 
jährlich verkauften 
bzw. genutzten Re-
Use-Produkte 

Maßnahmen 
zur flächen-
deckenden 
Verankerung 
und wirt-
schaftlichen 
Konsolidie-
rung des Re-
Use-Sektors 

Schaffung der Grundlagen für und Überwindung der 
wesentlichen Hindernisse gegen die Etablierung von 
Re-Use-Betrieben als bundesweiter Sektor bzw. als 
aufeinander abgestimmtes, effizientes Netzwerk mit 
guten Wachstums- und Zukunftsaussichten 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

-Anzahl und jährlicher 
Umsatz der Re-Use-
Betriebe 

Maßnahmen 
zur besseren 
Marktdurch-
dringung von 
Re-Use-
Produkten 

Etablierung von Re-Use-Produkten als effiziente, kon-
kurrenzfähige und marktgängige Produkte 

Steigerung des Umsatzes mit Re-Use-Produkten 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

-Masse, Anzahl oder 
Umsatz (in Euro) der 
jährlich verkauften 
bzw. genutzten Re-
Use-Produkte in Form 
einer Schätzung auf 
Basis einer Erhebung 
mit wenigen Leitbetrie-
ben 

Maßnahmen 
zur Erhöhung 
der Qualität 
von Re-Use-
Produkten 
und -Dienst-
leistungen 

Etablierung von Re-Use-Produkten als effiziente, kon-
kurrenzfähige und marktgängige Produkte 

Ressourcen-
schonung/-
effizienz 

-Masse, Anzahl oder 
Umsatz (in Euro) der 
jährlich verkauften 
bzw. genutzten Re-
Use-Produkte 

 

 

4.6 Benchmarks, Indikatoren 

In Tabelle 12 sind annähernd 40 mögliche Indikatoren angeführt. Der Aufwand 
all diese Indikatoren standardmäßig und jährlich zu messen, wäre sehr groß. 
Deshalb wird vorgeschlagen, für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 einer-
seits Kernindikatoren zu definieren, die regelmäßig – möglichst jährlich – be-
stimmt werden und andererseits einen erweiterten Indikatorensatz, der nach 
Möglichkeit abgedeckt wird.  

Zu den Kernindikatoren zählen vor allem das Aufkommen wichtiger Abfallströme 
und der Materialinput. Zu den erweiterten Indikatoren gehören vor allem Kenn-
zahlen, welche die Abfallqualitäten beschreiben bzw. stärker an den einzelnen 
getroffenen Maßnahmen orientiert sind. Tabelle 13 führt die für das Abfallver-
meidungsprogramm 2011 vorgeschlagenen Indikatoren an, gruppiert nach Kern-
indikatoren und erweitertem Indikatorensatz. 

Für zukünftige Evaluierungen sollte auch der Grad der Umsetzung der geplan-
ten Maßnahmen als Maßstab für die Bewertung des Fortschritts der Maßnah-
men herangezogen werden.  
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Tabelle 13: Indikatorenvorschlag für das Abfallvermeidungsprogramm 2011, gegliedert 

nach Kernindikatoren und erweitertem Indikatorensatz. 

Kernindikatoren (sollten auf jeden Fall, möglichst jährlich, bestimmt werden) 

Direkter Materialinput (DMI) nach den Materialgruppen 
 Fossile 
 Metalle 
 Nicht-Metall-Mineralien 
 Biomasse 
 Sonstige 
Idealerweise angegeben in Rohmaterialäquivalenten (RME) unter Berücksichtigung der 
Hidden Flows 
Jahresaufkommen folgender österreichischer Abfallströme: 
 Abfallaufkommen gesamt 
 Abfälle aus Haushalten und ähnlichen Einrichtungen 
 Restmüll 
 Masse an getrennt gesammelten Verpackungsabfällen 
 Masse an getrennt gesammelten Problemstoffen 
 Aufkommen gefährliche Abfälle 
 Baurestmassen (ohne Erdaushub) 
Erweiterter Indikatorensatz (sollte nach Möglichkeit bestimmt werden) 

Für Baurestmassen: 
 Masse gefährliche Fraktionen  
 Recyclingrate 
 Deponierte Masse 
Für Restmüll: 
 Masse gefährlicher Fraktionen  
 Cadmiumgehalt  
 Masse Lebensmittel (kategorisiert nach originalverpackt, in angebrochener Verpa-

ckung, Zubereitungsreste, Speisereste, …) 
 Verkauf von Bleischrotmunition 
 Verkauf von Pflanzenschutzmitteln 
 Gesamtabfallaufkommen in EMAS-Betrieben 
 Gesamtabfallaufkommen in geförderten Betrieben 
 Gesamtabfallaufkommen/Umsatz in geförderten Betrieben 
Lebensmittelabfälle 
 Aufkommen  
 Gesamt 
 in Industrie und Handel 
 in Großküchen und Gastronomiebetrieben 
 in Haushalten 

 Masse an Lebensmitteln, die in Sozialeinrichtungen verteilt werden 
Für Re-Use 
 Masse, Anzahl oder Umsatz (in Euro) der jährlich verkauften bzw. genutzten Re-

Use-Produkte 
 Anzahl und jährlicher Umsatz der Re-Use-Betriebe 
 Masse, Anzahl oder Umsatz (in Euro) der jährlich verkauften bzw. genutzten Re-

Use-Produkte in Form einer Schätzung auf Basis einer Erhebung mit wenigen Leit-
betrieben 
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5 ZUSAMMENFASSENDER INPUT FÜR DIE 
STRATEGISCHE UMWELTPRÜFUNG (SUP)  

5.1 Inhalte und Ziele 

Das Abfallvermeidungsprogramm des Bundes-Abfallwirtschaftsplans 2011 be-
steht aus einem umfangreichen Maßnahmenprogramm, welches mit den Mitteln 
der Abfallvermeidung darauf abzielt, die Lebenszyklusumweltauswirkungen, 
welche mit den in Österreich auftretenden Abfällen verbunden sind, vom Wirt-
schaftswachstum zu entkoppeln 

Basierend auf der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 und der 
Abfallrahmenrichtlinie werden als Ziele des Abfallvermeidungsprogramms 2011 
festgelegt:  
 Entkopplung der Lebenszyklusumweltauswirkungen der österreichischen Ab-

fälle (inklusive aller Vorketten) vom Wirtschaftswachstum, 
 Emissionsminderung, 
 Minimierung der Dissipation von Schadstoffen, 
 Schadstoffreduktion, 
 Ressourcenschonung (mit dem Schwerpunkt Schonung von Rohstoffen und 

Energieträgern). 

Als Folge dieser Ziele sollten sich – gegenüber einer Strategie ohne Abfallver-
meidungsprogramm – die negativen Auswirkungen der österreichischen Volks-
wirtschaft auf die Gesundheit von Mensch, Tier und Pflanzen verringern, die 
Landversiegelung und Klimaerwärmung verlangsamen sowie die Qualität von 
Boden, Wasser und Luft verbessern. 

Im Prinzip werden alle Ziele durch Verringerung der Massen- und Abfallströme 
bei Aufrechterhaltung oder Verbesserung der Bedarfsdeckung erzielt. In der 
Regel wird eine Maßnahme, die zur Erreichung des einen Zieles beiträgt, auch 
zur Erreichung der anderen Ziele führen. Zielkonflikte sind dann möglich, wenn 
die Vermeidung eines gefährlichen Stoffes zum Ersatz durch einen weniger ge-
fährlichen Stoff mit einem höheren Massestrom führt. Das Abfallvermeidungs-
programm 2011 zielt aber darauf ab, sowohl die Gefährlichkeit der Material- und 
Abfallströme als auch die Masse der Material- und Abfallströme zu verringern.  

In keinem Fall soll es zu einer Verlagerung in eine andere Lebenszyklusphase 
oder eine Verschärfung der zu lösenden Probleme/der Umweltauswirkungen 
kommen.  

Das Abfallvermeidungsprogramm steht auf europäischer Ebene mit 
 der Abfallrahmenrichtlinie,  
 der Thematischen Strategie zur nachhaltigen Nutzung natürlicher Ressourcen,  
 dem Aktionsplan für nachhaltigen Konsum und nachhaltige Produktion und  
 weiteren Initiativen aus dem 6. Umweltaktionsprogamm sowie  
 der Rohstoffinitiative  

in Verbindung. 
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In Österreich steht das Abfallvermeidungsprogramm 2011 mit  
 dem Abfallwirtschaftsgesetz 2002,  
 der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie des Bundes-Abfallwirt-

schaftplans 2006,  
 weiteren bestehenden Initiativen für nachhaltige Produktion, nachhaltigen 

Konsum und ökoeffiziente Produkt-Dienstleistungssysteme,  
 den Landes-Abfallwirtschaftplänen,  
 den Initiativen der Bundesländer und der Wirtschaft zur Abfallvermeidung,  
 dem Ressourcen-Effizienz-Aktionsplan der österreichischen Nachhaltigkeits-

strategie,  
 dem Aktionsplan zur nachhaltigen öffentlichen Beschaffung,  
 dem Impulsprogramm nachhaltig Wirtschaften,  
 dem österreichischen Rohstoffplan und anderen Initiativen  

in Verbindung. 

 

 

5.2 Systemabgrenzung  

5.2.1 Räumliche und sachliche Systemabgrenzung, 

Untersuchungsraum  

Der Gegenstand des Abfallvermeidungsprogramms 2011 ist das Wirtschafts-
system Österreich inklusive aller Material- und Abfallströme, die innerhalb der 
Bundesgrenzen Österreichs auftreten. Die Umweltauswirkungen der Vorketten 
und Nachketten, die mit Material- und Produktströmen in Österreich verbunden 
sind, werden mitberücksichtigt. Ein direkter Einfluss – zum Beispiel auf die 
Emissionen in den Vor- und Nachketten – liegt jedoch jenseits des Potenzials 
des Abfallvermeidungsprogramms.  

Wirkungen auf das Ausland liegen in der Reduktion der Umweltauswirkungen 
durch eine allfällige Verringerung von Material- und Produktimporten bzw. einen all-
fälligen Rückgang von Importen gefährlicher Stoffe gegenüber einem Szenario 
ohne Abfallvermeidungsprogramm 2011. Die einzigen negativen Umweltaus-
wirkungen einer Abfallvermeidung wären dann möglich, wenn ein gefährlicher Stoff 
durch einen noch gefährlicheren ersetzt wird. Bei den Maßnahmen des Abfall-
vermeidungsprogramms 2011 sind solche Effekte jedoch auszuschließen. Negative 
Umweltauswirkungen sind daher weder im Inland noch im Ausland zu erwarten. 

 

5.2.2 Planungshorizont  

Das Abfallvermeidungsprogramm ist auf den Gültigkeitszeitraum des Bundes-
Abfallwirtschaftsplans 2011 ausgerichtet, d. h. für den Zeitraum Mitte 2011 bis 
Mitte 2017. Die Maßnahmen beziehen sich jedoch auf eine Vision für das Jahr 
2020. Auch wird eine Entkopplung des Wirtschaftswachstums von den Lebens-
zyklusumweltauswirkungen der österreichischen Abfälle angestrebt, die weit 
über diesen Zeitraum hinauswirkt. Es ist auch davon auszugehen, dass nur ein 
Teil der Maßnahmen des Abfallvermeidungsprogramms 2011 bis zum Jahr 
2017 abgeschlossen sein wird. 
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5.3 Derzeitiger Umweltzustand 

5.3.1 Bestandsaufnahme zur Material- und Abfallwirtschaft 

Im Prinzip sind alle den Abfallströmen vor- und nachgelagerte Materialströme 
der österreichischen Wirtschaft und damit alle Umweltauswirkungen, die von der 
österreichischen Wirtschaftstätigkeit im Inland verursacht werden und mit den 
importierten Materialströmen im Ausland zusammenhängen, von Relevanz. Eine 
Gesamtdarstellung dieser Umweltauswirkungen würde den Rahmen dieser Prü-
fung sprengen. Es kann näherungsweise angenommen werden, dass eine Zu-
nahme des Materialinputs in die österreichische Wirtschaft und die Zunahme 
des Abfallaufkommens mit einer Zunahme der Umweltauswirkungen dieser 
Ströme in Verbindung steht.  

Abbildung 16 zeigt den Verlauf für den Rohstoffinput (DMI) in das System Ös-
terreich bzw. den Rohstoffverbrauch zur Deckung der heimischen Bedürfnisse 
(DMC) für die Periode 1990 bis 2007, Tabelle 1 das Aufkommen der masse-
reichsten Abfallströme in Österreich für die Jahre 2004 bis 2008. Der DMC und 
das Gesamtabfallaufkommen wachsen langsamer als die Wirtschaft. Besonders 
das starke Wachstum von Abfallströmen, die Gefahrstoffe beinhalten (z. B. Alt-
fahrzeuge und Elektroaltgeräte), lässt vermuten, dass auch die Lebenszyklus-
umweltauswirkungen weiterhin steigen. 

 

 

Abbildung 16: DMI (Direkter Material Input) und DMC (Domestic Material Consumption = 

heimischer Materialverbrauch) für Österreich.  
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5.3.2 Schutzgüter 

Die Güter, welche durch das Abfallvermeidungsprogramm geschützt werden 
sollen, sind im Abfallwirtschaftsgesetz definiert: 
 Menschen, 
 Tiere und Pflanzen, 
 Lebensgrundlagen der Menschen, Tiere und Pflanzen, 
 deren natürliche Umwelt, 
 Ressourcen (Rohstoffe, Wasser, Energie, Landschaft, Flächen, Deponievo-

lumen). 

 

 

5.4 Alternativenprüfung und Abwägungsprozess 

5.4.1 Untersuchungsmethodik, Informations- und Datenbedarf 

bzw. Verfügbarkeit 

Die Bewertung der Maßnahmen der Abfallvermeidungs- und -verwertungs-
strategie 2006, die Analyse der Anforderungen der Abfallrahmenrichtlinie, die 
Identifikation/Analyse aktueller Probleme, die Festlegung der Ziele und die Her-
leitung der Maßnahmen basiert auf ExpertInneneinschätzungen und den Erfah-
rungen mit dem Konsensfindungsprozess zur Erstellung der Abfallvermeidungs- 
und -verwertungsstrategie 2006. Weitere Grundlagen stellen Interviews mit na-
tionalen und internationalen FachexpertInnen, umfangreiche Literaturrecher-
chen, Diskussionen in Workshops, die Mitarbeit in Projekten der Europäischen 
Kommission und der Europäischen Umweltagentur und Dokumente, die zu die-
sem Zweck von der Kommission veröffentlicht worden sind, dar. Die Datenver-
fügbarkeit reicht von sehr gut (z. B. Aufkommen von Abfällen aus Haushalten 
und ähnlichen Einrichtungen) über dürftig (z. B. Abfallqualitäten jenseits des 
Restmülls) bis zu nicht vorhanden (z. B. Umweltauswirkungen der Vorketten im 
Ausland). Methodisch die größten Probleme stellen die Nichtmessbarkeit der 
Abfallvermeidung und die Abschätzung der Umweltauswirkungen dar, die über 
die Vorketten mit einem Abfallstrom verbunden sind. 

 

5.4.2 Untersuchte Alternativen, erwartete Wirkung 

Die Maßnahmen des Abfallvermeidungsprogramms wurden aus der Abfallver-
meidungsstrategie 2006, den Vorgaben der Abfallrahmenrichtlinie und deren 
Zielen, aus aktuellen Problemen der Abfallwirtschaft und aus einer Vision sie 
bis zum Jahr 2020 zu lösen, sowie aus den entsprechenden Schwerpunktbil-
dungen in Form von Handlungsfeldern hergeleitet. Die in Tabelle 11 angeführten 
Maßnahmen sind jene, die (als Resultat eines Prozesses von ExpertInnen- und 
Stakeholdereinschätzung) als die effektivsten und effizientesten Abfallvermei-
dungsmaßnahmen im Sinne des Zieles Entkopplung der Umweltauswirkungen 
vom Wachstum der österreichischen Wirtschaft identifiziert wurden. Tabelle 11 
zeigt auch die erwarteten Wirkungen der Einzelmaßnahmen, Tabelle 12 die 
Bewertung der Maßnahmenbündel insgesamt. 
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Gegenüber einer Referenzstrategie ohne Abfallvermeidungsprogramm kann die 
erwartete Wirkung wie folgt zusammengefasst werden: 
 Verringerung des Aufkommens von Baurestmassen, Verringerung des Bedarfs 

von Primärbaustoffen, Verringerung des Energieverbrauch bei Produktion und 
Transport von Primärbaustoffen; damit Verringerung der Umweltauswirkungen, 
die mit der Primärbaustoffproduktion und dem Transport von Primärbaustoffen 
verbunden sind  Verringerung des Landverbrauchs für den Abbau von 
Primärbaustoffen, von Staubemissionen, von Treibhausgasemissionen; 

 Verringerung der Verwendung von Schadstoffen  Verringerung der Frei-
setzung, Emission und Dissipation von Schadstoffen; 

 Verbesserung der Rohstoff- und Energienutzung in Industriebetrieben, damit 
Verringerung des Verbrauchs von primären Industriemineralien und Metallen 
 Verringerung des Landverbrauchs für den Abbau von Primärmineralien 
und -metallen, von Schadstoffemissionen und Schadstoffdissipationen sowie 
von Treibhausgasemission; 

 Verringerung der Verluste von hochwertigen Produkten im Handel und im 
Dienstleistungsbereich, damit Verringerung des Material- und Energiever-
brauchs in den Vorketten  Verringerung des Land-/Energieverbrauchs für 
den Abbau/Anbau von Primärrohstoffen bzw. für die Produktion von Produkten, 
Verringerung von Schadstoffemissionen und Schadstoffdissipationen sowie 
von Treibhausgasemissionen; 

 Verringerung des Materialeinsatzes in Haushalten, damit Verringerung des 
Material- und Energieverbrauchs in den Vorketten  Verringerung des Land-
/Energieverbrauchs für den Abbau/Anbau von Primärrohstoffen bzw. für die 
Produktion von Produkten, Verringerung von Schadstoffemissionen und 
Schadstoffdissipationen, Verringerung von Treibhausgasemissionen. 

 

5.4.3 Voraussichtliche erhebliche Umweltauswirkungen 

Das Abfallvermeidungsprogramm 2011 ist ein Plan, der darauf abzielt die mit 
den Materialströmen verbundenen Umweltauswirkungen zu verringern. Mit ne-
gativen Umweltauswirkungen ist nicht zu rechnen. 

Durch Verringerung der Materialströme und eine verringerte Nutzung von 
Schadstoffen ist mit der Verringerung des Verbrauchs natürlicher Ressourcen 
und einer Verringerung der Dissipation und Emission von Schadstoffen zu 
rechnen. Insgesamt sollte es somit ausschließlich zu positiven Umweltauswir-
kungen kommen. 

 

5.4.4 Maßnahmen zur Vermeidung, Verminderung und zum 

Ausgleich von Auswirkungen 

Das Abfallvermeidungsprogramm ist ein Plan von Maßnahmen zur Vermeidung, 
Verminderung und zum Ausgleich von Umweltauswirkungen.  
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5.4.5 Integrative Gesamtbeurteilung 

In Summe ist die Gefahr, dass das Abfallvermeidungsprogramm 2011 negative 
Umweltauswirkungen zur Folge hat als sehr gering, die Wahrscheinlichkeit von 
bedeutenden positiven Umweltauswirkungen (gegenüber einer Nullvariante) als 
sehr groß einzuschätzen. Es sollte nicht nur jede Maßnahme für sich zu einer 
Verminderung des Abfallaufkommens, zu einer Erhöhung der Ressourceneffi-
zienz und zu bewusstem Konsum beitragen, sondern das Programm insgesamt 
als starker Impuls in Richtung nachhaltige, umweltfreundliche österreichische 
Volkswirtschaft wirken. Während von den Einzelmaßnahmen keine spektaku-
lären Änderungen des Abfallaufkommens zu erwarten sind, sollte das Programm 
in Summe dennoch das Potenzial haben, die Entwicklung des Systems Öster-
reich in Richtung Ressourcenschonung und Verringerung der Umweltauswir-
kungen nachhaltig zu unterstützen. 

 

 

5.5 Monitoring 

Für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 werden 12 Kernindikatoren aus den 
Bereichen Materialinput und Abfallaufkommen vorgeschlagen (siehe Tabelle 
13), die jährlich ermittelt werden sollten. Darüber hinaus zeigt Tabelle 13 einen 
erweiterten Indikatorensatz, der bis zum Bundes-Abfallwirtschaftsplan 2017 
nach Möglichkeit zumindest einmal bestimmt werden sollte. 

 

 

5.6 Zusammenfassung der strategischen Umweltprüfung 

Die in der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006 festgelegten Ziele 
haben weiterhin Gültigkeit und können unter das in der Abfallrahmenrichtlinie 
definierte Ziel für Abfallvermeidungsprogramme gestellt werden. Daraus erge-
ben sich folgende Ziele für das Abfallvermeidungsprogramm 2011: 
 Entkopplung der Lebenszyklusumweltauswirkungen der österreichischen Ab-

fälle (inklusive aller Vorketten) vom Wirtschaftswachstum, 
 Emissionsminderung, 
 Minimierung der Dissipation von Schadstoffen, 
 Schadstoffreduktion, 
 Ressourcenschonung (mit dem Schwerpunkt Schonung von Rohstoffen und 

Energieträgern). 

Ein Teil der Maßnahmen der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 
2006 ist abgeschlossen. Der andere Teil sollte jedoch fortgesetzt, weiterentwi-
ckelt und um Maßnahmen, die im Annex IV der Abfallrahmenrichtlinie vorge-
schlagen werden, sowie um Maßnahmen, die auf aktuelle Entwicklungen rea-
gieren, ergänzt werden (siehe Abbildung 17). 
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Als vordringliche aktuelle Probleme, welchen im Abfallvermeidungsprogramm 
entgegengewirkt werden sollte haben sich erwiesen:  
 Die starke Zunahme von Metallimporten bei gleichzeitigem Abfluss von me-

tallhaltigen Abfällen, 
 das Wissensdefizit zur Abfallvermeidung in privaten Haushalten, 
 die großen Mengen an Lebensmitteln, die ungenutzt zu Abfall werden. 

Darüber hinaus wird die Möglichkeit gesehen, im Bereich von Re-Use effiziente 
Schritte zur Weiterentwicklung und Organisation des Re-Use-Marktes zu setzen, 
damit die Lebensdauer vieler Produkte zu verlängern und den Primärmaterial-
einsatz zu verringern. 

Es wurden jene Maßnahmen ausgewählt, die im Rahmen der Möglichkeiten der 
österreichischen Abfallwirtschaft am effektivsten und effizientesten erscheinen, 
eine Entkopplung der Lebenszyklusumweltauswirkungen der österreichischen 
Abfälle (inklusive aller Vorketten) vom Wirtschaftswachstum durch Abfallver-
meidung zu erreichen. 

 

 

Abbildung 17: Schema der Herleitung der Maßnahmenbündel des 

Abfallvermeidungsprogramms 2011 aus den fortzuführenden Maßnahmen 

der Abfallvermeidungs- und -verwertungsstrategie 2006, den 

Erfordernissen der Abfallrahmenrichtlinie (RL 2008/98/EG) und aus den 

Erfordernissen aktueller Probleme. 
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6 DAS ABFALLVERMEIDUNGSPROGRAMM 2011 

Die bisher gezeigten Analysen führten zu einem Vorschlag für die Formulierung 
des Abfallvermeidungsprogramms 2011, welcher vom BMLFUW überarbeitet 
und aufgrund von Stellungnahmen der Stakeholder ergänzt wurde. Das 
finalisierte Abfallvermeidungsprogramm 2011 bildet das Kapitel 6 des Bundes-
Abfallwirtschaftsplans 2011 und ist vom 1. Juli 2011 bis voraussichtlich 30. Juni 
2017 unter www.bundesabfallwirtschaftplan.at veröffentlicht. 
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7 ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS 

ALSAG ............... Altlastensanierungsgesetzes  

BAWP ................ Bundes-Abfallwirtschaftsplan 

BIP ..................... Bruttoinlandsprodukt 

BMLFUW ............ Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und  
Wasserwirtschaft 

BMVIT ................ Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 

BOKU ................. Universität für Bodenkultur Wien 

BRV .................... Österreichischer Baustoff-Recycling-Verband 

CDM ................... Clean development mechanism (Förderung von Treibhausgas-
emissionsmindernden Projekten in nicht Kyoto-Vertragsstaaten) 

DE ...................... Domestic Extraction = heimische Materialentnahme 

DMC ................... Domestic Material Consumption = heimischer Materialverbrauch 

DMI .................... Direct Material Input = Materialeinsatz 

EMAS ................. Eco-Management and Audit Scheme  

EMC ................... Environmentally Weighted Material Consumption 

GDP ................... Gross Domestic Product 

GPI ..................... Genuine Progress Index 

HANPP ............... Human Appropriation of Net Primary Production 

HDI ..................... Human Development Index 

IBO ..................... Österreichisches Institut für Baubiologie und -ökologie 

IFF ...................... Fakultät für Interdisziplinäre Forschung und Fortbildung der Universität 
Klagenfurt 

ISEW .................. Index for Sustainable Economic Welfare 

KMU ................... Klein- und Mittelbetriebe 

LEAC .................. Land and Ecosystem Accounts 

MUT ................... Masterplan Umwelttechnologie  

OECD ................. Organisation for Economic Co-operation and Development 

ÖWAV ................ Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband 

REAP ................. Ressourceneffizienz-Aktionsplan 

RMA ................... Ressourcen Management Agentur 

RME ................... Raw Material Equivalents (Rohmaterialäquivalente) 

SCP .................... Sustainable Consumption and Production (Nachhaltiger Konsum und 
nachhaltige Produktion) 

SERI ................... Sustainable Europe Research Institute 

SUP .................... Strategische Umweltprüfung 

TMR ................... Total Material Requirement 

UFI ..................... Umweltförderung im Inland  

VABÖ ................. Verband Abfallberatung Österreich 

WHO .................. World Health Organisation 
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Die Abfallrahmenrichtlinie fordert von den Mitgliedstaaten, ein
Abfallvermeidungsprogramm zu erstellen. Dessen übergeordnetes 
Ziel ist die Entkopplung des Wirtschaftswachstums von den
Umweltauswirkungen der Abfallerzeugung. 
Das Umweltbundesamt analysiert die aktuellen umweltpolitischen
Rahmenbedingungen, beispielhafte Abfallvermeidungsinitiativen,
Entwicklungen im Bereich der Abfallvermeidungs-Indikatoren und 
die Herausforderungen an die Stofffluss- und Abfallwirtschaft. 
Der Schwerpunkt liegt dabei auf dem effizienten Umgang mit
Lebensmitteln, der Importabhängigkeit bei Metallen und der
Abfallvermeidung durch Reparatur und Wiedernutzung.
Auf dieser Basis wurde eine Liste von rund 70 Abfallvermeidungsmaß -
nahmen erstellt, welche – im Rahmen des Bundes-Abfallwirtschaftsplans
– die Grundlage für das Abfallvermeidungsprogramm 2011 bilden.
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